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Meinen  treuen  Eltern 


Das  Recht  der  Uebersetzung  in  fremde  Sprachen  wird  vorbehalten. 


dankbar  zugeeignet. 


Buchdruckerei  der  Her der'scheii  Verlagsliaiidlung  in  Freiburg. 
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Vorwort, 


Uen  ])alinbrechendon  Forschungen  Erwin  liolides  auf 
religionsgeschichtliehem  und  religionsphilosopliiscliem  Gebiete  K 
welche  völlig  neue  Einblicke  in  antikes  Seelenleben  und 
griechische  Eschatologie  schufen,  haben  sich  mannigfache  Ein- 
zeluntersuchungen zugesellt. 

Ich  erwähne  nur  A.  Dieterichs  „VA'A  >'/./"  ^  und  E.  Maas' 
„Orpheus"  «l  Ersterer  sucht  in  einem  Vergleiche  die  Jen- 
seitsvorsteliungen  der  zu  Akhmim  entdeckten  Bruchstücke 
des  „Evangeliums"  und  der  Apokalypse  des  hl.  Petrus  als 
von  griechischen  Einflüssen  abhängig  zu  erweisen,  während 
Maas  die  orphischen  Mysterien  der  Kaiserzeit  eingehend  be- 
handelt. 

Vielleicht  dass  eine  Erforschung  der  antik -klassischen 
Eschatologie  auf  Grund  der  Grabmonumente,  wie  ich  sie  mir 
zum  Ziele  gesteckt  habe,  neben  jenen  Arbeiten  nicht  ohne 
Interesse  aufgenommen  wird. 

Der-  vorliegende  Versuch,  für  den  directe  Vorarbeiten, 
auf  die  er  sich  hätte  stützen  können,  fast  gänzlich  fehlten, 
erstreckt   sich    zunächst    auf  eine   systematische   Zusammen- 


*  A'.  Rohde^  Psyche.  Seelencult  und  ünsterbliclikeitsglaubfn  der 
Griechen.     Freiburg  i.  B.  und  Leipzig  (J.  K.   B.  Mohr)   1890  und  1894. 

-  J.  Dietericliy  SLkl'IA.  Beiträge  zur  Erklärung  <ler  neuentdeckten 
Petrus-Apokalypse.     Leipzig  1893. 

^  E.  Maas j  Orpheus,  rntersuchungen  zur  griechischen,  römischen, 
altchristlichen  .Tenseitsdichtung  und  Pieligion.     München  189.*). 
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Vorwort. 


Stellung  iiiul  Bearbeitung  der  wiclitigsten  insclu'iftliclieii  Grab- 
denkmäler lieidnisch-klassisclier  Herkunft,  soweit  diese  in 
irgend  einer  Weise  teleologische  Ansdiauungeii  andeuten  oder 
klar  und  offen  aussprechen.  p]r  nimmt  für  sich  lediglich  den 
Charakter  einer  Studie  in  Ans|)rucli,  die  erst  mit  dem  Hinzu- 
ziehen des  ikonographisch-plastischen  Materials  endgiltig  ab- 
schliessen  kann.  Das  Hauptaugenmerk  wurde,  wie  der  Titel 
bedeutet,  auf  die  -Jenseitshoffnungen  gerichtet,  die  Vor- 
stellungen der  Alten  von  der  V^ita  beata.  Diese  sowie  ihre 
Entwicklung,  soweit  sepulcral-epigraphische  Denkmäler  sie 
überliefern  und  kennzeichnen,  den  Fachgenossen  übersichtlich 
vorgefülirt  zu  haben,  würde  das  Verdienst  sein,  welches  dem 
Verfasser  die  bei  der  Untersuchung  angewandte  Mühe  reich- 
lich entschädigte. 

Einer  überaus  angenehmen  Pflicht  komme  ich  schliesslich 
nach,  wenn  ich  auch  an  dieser  Stelle  Herrn  Dr.  (Jh.  Hülsen 
vom  Kaiserlich  deutschen  archäologischen  Institut  in  Rom, 
sowie  Herrn  Professor  Dr.  J.  Sturm  in  Freiburg  i.  d.  S.  füi- 
manche  w^erthvolle  Winke  und  Aiifkläiungen  aufrichtigen 
Dank  sage. 


Frankfurt  a.  Main  1897. 


Der  Verfasser. 
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Hiiileiteiules  Kapitel. 

Jenseitsvorstellung  der  klassischen  Culturvölker  auf 
Grund  der  literarhistorischen  Quellen  ^ 


(jregenüber  der  vulgären  AiitTassuiig,  die  in  Homer  den 
Ausdruck  des  ältesten  grieehisehen  Volksglaubens  sieht,  hat 
Erwin  Kohde  überzeugend  nachgewiesen ,  dass  die  esehato- 
logischen  Vorstellungen  des  grossen  Saninielgediehtes  dem 
rationalistischen  Geist  einer  Jüngern  Epoche  entsprechen  -. 
Gleichwohl  sind  uns  die  Spuren  dreier  vorhomerischer  Ent- 
wicklungsstufen im  Gedichte  erhalten  geblieben. 

^  Neben  Erwin  Koluk's  -P^syclu"  und  den  Werken  von  Dieterich  und 
Maas  habe  ich  folgende  Einzeluntersuohungen  zu  Kath«'  ^Ljjezogen :  Bttchhoh, 
Homerische  Realien.  Bd.  1.  If.  Leipzig  188:3.  (V.  hnuioirltsvJi^  Opiniones 
Homeri  et  tragicuruni  graec.  de  inferis.  Berlin  1894  (Bd.  XVI,  Heft  1 
der  Berliner  Studien  für  klassische  Philologie  und  Archäologie),  yät/cls- 
hach ,  Homerische  Theologie.  3.  AuH.  Nürnberg  1884:  derti.,  Nachhome- 
rische Theologie.  Ebd.  Geff'cL-i'ii,  Stimmen  der  Griechen  am  (rrabe.  Ham- 
burg 1893.  Ed.  Sjiics ,  Entwicklungsgeschichte  der  Vorstellungen  nach 
dem  Tode.  Jena  1877.  If.  Mcnzrl ,  Die  vorchristliche  rnsterblichkeits- 
lehre.  2  Bde.  Leipzig  1870.  L.  yonien  ,  Zur  Nekyia  Vergils.  Hermes 
1894,  S.  313  ff.  Furtiröngler,  Die  Idee  des  Todes.  Freiburg  1860.  Eich- 
hoff)  Ueber  die  Sagen  und  Vorstellungen  von  einem  glückseligen  Zustande 
der  Menschheit  in  der  Gegenwart,  V^ergangenheit  oder  Zukunft  bei  den 
Schriftstellern  des  klass.  Alterthums  (Neue  Jahrb.  für  Phihd.  und  Pädag. 
XXV  [Leipzig  1879],  581  ff.).  Stephan/,  Der  ausruhende  Herakles  (Mem, 
de  l'acad.  de  Petersbourg,  serie  VI,  Sciences  polit.,  histor.,  phil.  VIII,  1  .ss.). 
Gratin  Caetani-LoiafcUi ,  Amore  e  Psiche.  K'oma  1883;  dU'x.,  Thanatos. 
Ebd.  1888.  —  Klassiker-Citate  werden,  wo  nicht  anders  vermerkt,  nach  den 
Ausgaben  von  Teubner  gegeben. 

-  Psyche  S.  35  ff.  Ich  führe  hier  an,  dass  auch  Herbert  Spencer 
in  seinen  ^Principles  ofSociology"  die  verschiedeneu  Schichttn  des  home- 
rischen Glaubens  im  Sinne  Rohdes  geschieden  hat. 

Kaufmann.  Di«-  .lemsfitHlioltiuingen.  1 
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Einleitendes  Kapitel. 


\\  iihrend  die  ältosto  derselben  volle  Kesigiiation  in  Bezug 
«auf  ein  Xacldeben  im  Jenseits  zeigt  und  die  zweite,  eine 
durch  und  durch  pessimistische,  den  schärfsten  Contrast  zwi- 
schen einem  schattenhaften  Residuum  des  gewesenen  Menschen 
im  ewigen  Dunkel  der  Unterwelt  und  dem  sonnigen,  genuss- 
reichen Erdenleben  ausmalt  \  entwickelt  die  letzte  durch  Bei- 
spiele von  Heldenentrückungen  ins  Elysium  Hotfnungen  auf 
ein  besseres  Leben. 

Die  lachenden  Gefilde  der  Seligen'^  bergen  olympische 
Freuden  ^.  Vorzugsweise  Helden  und  Kitter  gelangen  ins 
homerische  Elysium^.  Mit  Recht  verweist  Furtwängler  auf 
den  ägyptischen  Einfiuss,  unter  dem  diese  Vorstellungen 
stehen  '\  Er  gilt  ebensosehr  für  die  lichte  Seligkeitsvorstellung, 
welche  der  vierte  Gesang  der  Odyssee  andeutet  '\  wie  für  die 
Idee  der  zweiten  erwälniten  Epoche,  das  Leben  im  Hades, 
das,  allerdings  nicht  im  selben  Masse  wie  in  späterer  Zeit, 
analog  dem  Wohnorte  und  Gericht  des  Osiris  als  Zwischen- 
stufe zwischen  Tod  und  Seligkeit  erscheint'. 

Die  teleologischen  Anschauungen ,  welche  homerische 
Rhapsoden  in  den  kleinasiatischen  Kolonien  vortrugen,  ver- 
kündete der  askräische  Sänger  Hesiod  im  büotischen  Hei- 
matland. Auch  seine  seligen  Inseln  liegen  am  Meere,  das  an 
•den  Ocean  grenzt ;  sein  Titanenkampf,  ein  Streit  der  Uranier 
gegen  die  Materie,  versinnbildet  das  Ringen  der  Menschheit 
um  die  Gottähnlichkeit  ^. 

Erst  P  i  n  d  a  r  erweitert  diese  Elysiumsvorstellung,  indem 
er  in  seiner  zweiten  olympischen  Ode  den  dreimal  Gereinigten 
herrlichen  Lohn  im  Elysium  verspricht  '^    Eine  Vorzugsstellung 


»  Vgl.  Buchhoh,  Realien  II,  2,  S.  281.  -'  Od.  IV,  563  ff. 

»  Ebd.  VI.  41  ff.  *  Dietench,  Nekyia  S.  20.  21. 

*  Furtwängler,  Die  Idee  des  Todes  8.  18U.  —  Khadamanthys  war 
der  Sohn  einer  Phönicierin  (II.  XIV,  322);  cf.  Od.  VI— XIII.  Phäaken- 
scliitfervolk  im  Meer  am  Rande  der  Erde. 

«  V.  564  ff.  -  Rohde,  Psyche  S.  45  ff.  193  ff 

*  Vgl.  ebd.  S.  85  ff.  «  V.  124  ff. 
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im  Jenseits  räumt  er  also  denjenigen  ein,  welche  die  eleu- 
sinischen  Weihen  empfingen  ^ 

Die  grossen  Tragöden  führen  das  Bild  wenig  aus.  Der 
Grundton  der  Aeschyleischen  Werke  hesagt  zwar,  der  Tod 
sei  besser  als  das  Leben  2,  und  in  den  sieben  erhaltenen  Tragödien 
des  Sophokles  sterben  nicht  weniger  als  sechs  Personen 
eines  freiwilligen  Todes:  trotzdem  enthalten  nur  erstere  An- 
deutungen eines  bessern  Zustandes  im  andern  Leben  ^.  So 
sehr  die  Dichtungsart  des  Euripides  sich  von  der  Sopho- 
kleischen  und  Aeschyleischen  unterscheidet,  so  nähert  sie  sich 
ihnen  doch  wieder,  wenn  er  vom  Leben  oder  Tod  spricht. 
Zahlreiche  Aussprüche  lassen  das  Leben  schön  und  angenehm 
erscheinen ,  aber  noch  mehr  stellen  es  als  eine  Last  dar  *. 
Immerhin  finden  wir  bei  Euripides  allein  Verse,  welche  offen 
von  einer  Belohnung  i!n  Jenseits  reden  ^:  es  sind  Ale.  V.  756  f. 
und  Fragm.  848,  V.  1  ff. 

Bei  der  letzten  Begrüssung  Alcests  ruft  der  (^hor: 


zl  üi  TL  xdxsl 


r/i//v   S(TT    dyat%n^^   ztß'jTwi/   nz 


Tzyn'jrr 


''/' 


Das  Fragment  lautet: 


iiazt^  (Tz  To'j^  Tzy.oi/za^  zu  fiUot  oz^izu 
da    zarc   yju  ^oj>   xat   H(r>or>   Hzot^  <fih>^. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  gibt  die  berühmte  Sophokleische 
Stelle  Fragm.  753: 

xzhfH  jifHßTwi/  (H   za'jTa  nzftyhi'^zz^  rzAr^ 
IwÄwd  z^Ziioa'j'   T<n^  oz  yaft  itu'jtn;,  zxzl 
^7j'>  Z(TTu   T<n^  (UMaat   Tjhz    zxzl  xaxd^ 


>  yäyehhach ,    Nachhoni.  Theol.  S.  406,  nach  dem  ;^.  Fragment  der 

-  Lvanotcitsch  1.  c.  p.  18. 
^  Ibid.  p.  54.  *  Ibid.  p.  15  sqq. 

^  Ibid.  p.  Qd>.  69;  cf.  p.   15;  bezeichnend  u.  a.  Fragm.  813. 

1* 


4  Eiiih'iteiides  Ka|)it«'l, 

nicht  so  sehr  die  eigene  Ansicht  d(\s  Dichters  wieder;  sie  er- 
scheint viehnehr  als    eine  X'erhciigunii  denjenigen   gegenüber, 
welche  die  Kleusinien   für  durchaus  exclusiv  hielten  ^     Diese 
Hxclusivität  lehrt  auch  der  Mystenchor  in  den  „Fröschen"   des 
Komikers  A  rist  ophanes -,  in  dessen  Unterwelt  Flütentöne, 
Myrtenhaine  und  ein  glückselig  fröhliches  Leben  zu  finden  sind  ^. 
Die  hervorragende  Bedeutung  der  Mysterien  für  die  Ent- 
wicklung  der   Jenseitsidee    erhellt   schon    aus   diesen   kurzen 
Andeutungen.  Die  orphischen  und  pythagoreischen  Culte  gehen 
als  älteste  bis  zur  homerischen  Zeit  zurück.    Zweck  und  Auf- 
gabe der  einzelnen  Mysterien  deHnirt  Xägelsbach  treffend  mit 
den  Worten:   Jn  den  orphischen  sucht  der  Mensch  nach  Knt- 
sündigung  und  Heiligung,  in  den  dionysischen  nach  Beseligung 
und    Entlastung,    in   den   eleusinischen   nach   Trost   und   Be- 
ruhigung für  das  .Jenseits."  * 

Die  Ausbildung  namentlich  der  eleusinischen  Mysterien 
zur  Zeit  der  athenischen  Glanzperiode  hat  den  IMiilosophen 
jedenfiills  viel  zu  verdanken.  Wo  Plato  diesen  Cult  beschreibt, 
hören  wir  zuerst  von  Irrwegen  und  Mühen,  dann  von  Schrecken 
und  Staunen  und  endlich,  nachdem  die  Finsterniss  gewichen, 
von  Licht  sprechen,  von  herrlichen  (lefilden  und  Beigen,  vom 
Elysium^'.  Diejenigen,  welche  oaUoq  xat  nsz  aAr^Ma:^'  gelebt 
haben,  gelangen  dorthin.  Dass  die  Mysten  besondere  Vor- 
züge erlangen,  lehrt  der  dem  Plato  ii-rthüiiilich  zugeschriebene 
Axiochos  7.  Dieser  Dialog  bietet  jedoch  trotz  seiner  bereits 
im  Alterthum  erkannten  Unechtheit  interessante  Anhalts- 
punkte, da  ihm  zweifellos  eine  Mischung  der  platonischen 
Lehre  mit  orphischen  Anschauungen  zu  Grunde  liegte 


'    lirannicftsch   ].  c.   p.   .55. 

-  \'.  4:4  ü:         '  V.  154  n\ 

'  Majelsbarh  ,   Nacliliom.  Theol.  S.  :3y8 ;  über  die  Eleusiiiieii  speciell 
v£rl.  Kohde  n.  a.  0.  S.  258  ff. 

*  thrn  (;",p^g  VI,  2;  cf.    l'Ixtdvrh,  l:x  7<r,  —Ol  ^'-/.;^r;,'  VI,   2. 

•'  (iorgias  526  C.  •  Axiocli.  :i71  CD. 

^^  Cf.  a.  a.  0.,  wo  auch  Elysium  .üceschildert  wird :  7:'wW/  a<ffhv.m  //i> 
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Aristoteles,  der  als  Mitglied  der  Akademie  in  seinen 
Jugendjahren  Platoniker  war  und  die  platonische  ünsterb- 
lichkeitslehre  zu  hoher  Vollendung  brachte,  erweiterte  das 
Jenseitsbild  nicht  wesentlich. 

Da  die  Weisheit  der  Stoa  Betrachtung  des  Lebens,  nicht 
des  Todes  war,  und  nichts  in  dieser  Lehre  vorhanden  war. 
was  den  Menschen  auf  Vollendung  seines  Wesens  und  seiner 
Aufgaben  in  einem  Leben  ausserhalb  des  Leibes  und  des 
irdischen  l^flichtenbereiches  hingewiesen  hätte  ^  so  konnte  es 
nicht  befremden,  wenn  diese  Philosophenschule  sich  um  ein 
jenseitiges  Leben  nicht  kümmerte. 

Die  massig  heitere  Lebensweise,  welche  Epikur  in 
den  athenischen  x^tjh  T.T.txufjfnr)  seine  Schüler  lehrte,  wies 
nachdrücklichst  an,  auf  persönliche  IJnvergänglichkeit  zu  ver- 
zichten. Er  acceptirte  die  Ansicht  der  Cyrenaiker,  welche  in 
der  Lust  die  höchste  Glückseligkeit  suchten,  aber  er  veredelte 
sie  auch.  Höchste  Zufriedenheit  in  vollkommener  Seelenruhe 
ist  sein  Ideal  -. 

In  der  Zeit  seiner  angehenden  Keife  —  der  hellenistischen 
Periode  —  steht  der  Glaube  an  eine  Fortdauer  im  Jenseits 
nebeneinander  auf  all  den  Stufen,  die  seine  Entwicklungs- 
geschichte eri'eicht  hatte  3,  in  Geltung. 

Erst  in  römischer  Zeit  bildet  er  sich  weiter,  nament- 
lich unter   dem    Neuaufschwung   des    Mysterienwesens,    dem 


dl  lziii.Co.>zQ,  wJ}z(n  rzoixi/.iuq  iapt^o,az'^ot,  diarfnßm  dz  fpO.nnütfo)'^  xat  t^iarftn 
7:otrjZ{7)>  xai  x'jx/.toi  yopot  xai  ftniKnxa  axoiKTtjara ,  fTU'i-oma  rz  z'>[j.z/Ji  xat 
dXa-i'^ai  auTnyonr^yr^zoi .,  xal  dxr^parng  äXnT.ia  xai  yhca  dtatza'  ouzz  ydn 
X^ljta  mpodpir^  nüzz  »^a7ro?  iyyiyyzzat.,  «//  zöxpazng  dijp  yzlzat  uza/.au 
ijXinu  dxztm>  d^axptwifiz'^og.  Uebor  die  Lage  der  ^seligen  Inseln'*  vgl.  Gorg. 
524.  Illwige  Tafelfreuden  werden  verheissen  De  re  publ.  II.  363;  ferner 
Apolog.  41.  bezüglich  der  Zeit,  in  welche  der  Axiochos  zu  verlegen  sein 
dürfte,  kommt  0.  Immisch  im  ersten  Hefte  seines  Werkes  ^Philosophisch»- 
Studien  zu  Plato"  (Leipzig  189G)  S.  65  ft".  zu  dem  Resultate,  der  Dialog 
sei  als  eine  Polemik  der  Akademie  gegen  Epikur  aus  der  Zeit  der  l)e- 
ginnenden  Wirksamkeit  dieses  Philosophen  in  Athen  aufzufassen. 

>  nohtfe  a.  a.  O.  S.  ()12.  -  Ebd.  S.  621  i\. 

•'  Ebd.  S.  067. 
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frülien  Stoieismus  und  zuletzt  dem  Neoplatonisnius.  Eine 
besondere  Ki-scheinung ,  welche  ans  (]ev  Mischuni,^  .£?riechisch- 
römisclioi-  <\schatologischer  Ansclianungen  mit  der  jüdischen 
liervorging,  ist  das  pseudophokyh'deische  Lehrgedicht.  Nach 
den  von  Bernays  geführten  Untersucliungen  ^  fällt  der  Ter- 
minus post  quem  seiner  Entstehung  in  die  Zeit  des  Ptolemäus 
Philometor,  der  Terminus  ante  quem  in  die  Neronianische.  Der 
eschatologische  Theil  des  Gedichtes  lehrt  neben  der  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  die  Verachtung  der  Weltgüter  und  deren 
Unwerth  fürs  Jenseits,  welches  im  ewigen  Zusammenleben 
mit  Uott  bestellt-,  Ansicliten,  die  namentlich  in  Aegypten 
und  in  den  judendurchsetzten  kleinasiatischen  und  phönicischen 
Kolonien  getheilt  wurden. 

Zu  Beginn  der  i'ömischen  Nachblüthe  wai-en  namentlich 
ilem  Stoieismus  die  Edelsten  der  römischen  Welt  ergeben. 
Ich  erinnere  an  Seneca,  Marc  Aurel,  Musonius  und 
E  p  i  k  t  e  t. 

Tragisch  muss  die  Reserve  genannt  werden,  die  jene 
Männer  inmitten  der  -lenseitsverlieissungen  der  Mysterien- 
priester, der  Platonik(>r,  vor  allem  abin-  der  Christen  behaup- 
teten, um  so  mt^hr  als  der  altstoische  Glaube  an  eine  Fort- 
dauer der  Einzelseele  bis  zum  AVeltbrande  nur  noch  als 
Vermuthung  neben  so  vielen  andern  bestand.  Ein  Wieder- 
aufleben homerischer  Vorstellungen,  wie  es  in  den  \^Tgilischen 
Gedichten  zu  Tage  gefördert  wai'd,  beeinflusste  andere.  Man 
nimmt  mit  Recht  an,  Vergil  schildere  im  sechsten  Buche 
seiner  Aeneis  -^  die  Unterwelt  bezw.  Elysium  so,  wie  man  es 
zu  Anfang  der  Kaiserzeit  auch  in  den  höchsten  Kreisen 
glaubte:  wurde  doch  speciell  dieses  Buch  dem  Augustus  vor- 
gelesen*.   Gegen  die  Ansicht,  der  Dichter  habe  seini^n  Schil- 


^  J.  Bermtys,  Ueber  das  Pliokylideisclie  (iediclit.     Berlin  1856. 
-  In  Betracht  koninien  V.  1)9  fi'. 
=  V.  264  tf. 

'  E.  Norden,  Vergilstudien    (Hermes  1898  S.  m)  ff.) :   vgl.  Henn.s 
1S94.  S.  31.']  tf. 
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derungen  dit^  Elemente  des  i'leusinischen  Mysterienwesens  zu 
Grunde  gelegt,  maclit  Norden  ^  geltend,  dass  in  der  Beschrei- 
bung Vergils  .keine  Spur  eines  Hinweises  auf  die  Seligkeit 
dei'  Eingeweihten  und  die  Verdammniss  der  übrigen"  bestehe, 
ohne  jedoch  orphisch-pythagoreische  Anklänge  zu  läugnen. 

Horaz  war  kein  Systematiker,  seine  Lebensauffassung 
scheint  sich  eher  Epikur  als  der  Stoa  zu  nähei-n  -. 

Als  erster  legte  Lueian  den  Bruch  der  alten  und  neuen 
Ideen  offen  dar.  Durchdrungen  vom  ernsten  Streben  nach 
Wahrheit,  gelang  es  ihm  auch,  die  Blosse  und  Nichtigkeit  des 
irriechischen  Heidenthums  aufzudecken,  ohne  dass  er  vor  den 
Lehren  des  Christenthums  Halt  gemacht  hätte  3.  Wie  sehr 
dieser  Spötter  sich  über  eschatologische  Hoffnungen  lustig 
machte,  beweist  seine  Schrift  Ikfn  ty^2  Ikozyf^bxrj  zzh'jT^^^. 

Am  längsten  hielt  die  neuplatonische  Speculation  stand, 
deren  Grundzug  in  ein  gewaltsames  Hinüberdrängen  in  eine 
rein  geistige  Weltanschauung  aufging.  „Flucht  aus  der  Welt, 
nicht  ein  das  Bessere  schaffendes  Wirken  in  der  Welt  lehrt 
und  fordert  diese  letzte  griechische  Philosophie.**  ^ 

Man  darf  von  diesen  letzten  Zeiten  des  klassischen  Alter- 
thums  sicherlich  das  Schlussurtheil  fällen:  ausser  Christen, 
Mysten  und  Neuplatonikern  glaubte  niemand  mehr  ernstlich 
an  ein  Nachleben.  Unter  Mysten  verstehen  sich  hierbei  die 
Anhänger    all    jener   Seligkeitshoffnungen    nährenden   frenid- 


*  A.  a.  0.  S.  385 ;  eine  Ansicht ,  die  namentlich  von  Warhurton  in 
seinem  Werke  „De  Mosis  divina  legatione"  (in  deutscher  Uebersetzung  von 
J.  C.Schmidt  erschienen,  Frankfurt-Leipzig  1751,  3  Bde.)  vertreten  wird. 
—  Die  Elysiums-Stelle  Vergils  Aen.  VI,  637  ff. 

2  Vgl.  Schneidewins  Recension  zu  Owoll,  Die  Realien  Ini  lloniz,  in 
der  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  lü!94  Nr.  23,  S.  625. 

^  Sommcrhrodtj  Ausgew.  Schriften  des  Lueian  (Berlin  1872)  S.  xxxix. 

*  So  c.  13:  -zTzzr/.am  yan  auTOU'Z  ni  xaxnoatfw^-g  [yfn<r:ia\>ot\  to  'ikv 
ÖÄO>  abd^aroi  {(Ttcrhat  /.at  {^unnzcnHai  Tfvv  az\  yjn'r^o'^^  r.an  «"  xat  xaraifpo'^aijai 
zo'j  t^a'^drno  xat  zyjr^-zc,  a'>rn>)^  i-c>1inöa(n>  ol  -n'/loi  {Lttrianns,  ed.  Bekker 
[Lipsiae  1853]  tom.  2). 

■■'  Rohdr  a.  a.  0.  S.  689 
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lämlischen  Culte,  welche  den  Synkretisiiius  der  jüngeni,  kaiser- 
lichen Periode  zu  stände  brachten  '. 

Hin  Trost,  dass  die  (Glieder  jener  grossen  Heligions- 
genossenschaften  die  Mehrzahl  bildeten,  dass  aus  ihren  An- 
sichten sich  die  des  gew()hnlichen  \'olkes  i'ekrutii'te,  woi-aut 
es  \()i'  allem  ankam. 

Zweites  ]\ai)itel. 

Die  Grabschriften  der  Griechen. 

Schon  frühzeitig  treten  zu  den  zur  Aufnahme  der  Gebeine 
bestimmten  Gräbern  Denksteine  hinzu,  welche  durch  das  mit 
der  Plastik  fortschieitende  Kunsthandwerk  die  verschiedenste 
Gestalt   erhielten.     Die  typische  Form   dieses  Grabschmuckes 
war  für  die  ältesten  Gräber  der  bereits  in  die  Geschichte  ein- 
getretenen Griechen  (7.  und  6.  Jahi-hundert  v.  Chr.)  die  schlanke, 
hohe  Marmorstele  mit  dem  lel)ensgrossen  Bilde  des  Verstor- 
benen und  einer  oft  metrischen  Inschrift.    Sie  blieb  herrschend 
am  Ende  des  7.  und  im  (j,  vorchristlichen  Jahrhundert  neben 
der  eingehen  Stele,  die,  ohne  weitern  Schmuck,  den  Namen  des 
Todten  im  Genetiv,  mitunter  auch  den  des  Vaters  oder  des- 
jenigen nächsten  Verw«uidten  enthielt,  der  das  Monument  er- 
richten Hess  -. 

Jiolufr  ü.  a.  <>.  S.  Ö87,  Note  1.  ^  fd,  erwälme  liiei-  die  wichtigsten  : 
Der  ägyptert.c-midlieiie  C-isar  fiilirtc  .!eii  Isis-  und  Serapisdienst  ein,  der 
sich  in  naciitiberianiscli.r  Zeit  namentheh  unter  dem  Schutze  der  FJavier 
immer  mehr  entfaltete.  Andere  Sacra  kamen  aus  Kappadocien  und  Pliry- 
gien:  so  der  wilde  Dienst  der  asiatischen  Bellona ,  dessen  Ausgelassen- 
heiten an  die  der  Flagellanten  erinnern,  und  die  Weihe  der  Taurobolien 
und  Kriobolien.  Diesen  sclilcssen  sicli  punische  und  syrische  Culte  an. 
die  Iiauptsächlich  unter  der  Herrschaft  der  Pseudoantonine  (Antoninus 
Plus)  ihre  Triumphe  feierten,  wie  (l.r  dt-r  Maiuma  (syrische  Venus),  der 
des  Deus-sol  Elgabal.  Dazu  der  des  S.d  invictus  der  persischen  Mithras- 
Mysterien.  für  dessen  Sohn  Aurelian  sich  ausgab  (Mithra,  der  altarische 
Lichtgott  der  Veda-HymnenV,  u.  a.  m. 

-  Vgl.  r.   Köhhr   in    dm  Alittlieilungen    des    deutsch,  arch.  Instituts 
in  Atlien   Ibö.»,  S.  877.      lebfr  die  < Jrabstelenform  auch   Brückner,  Orna- 


I  ■'■ 


Während  auf  diesen  altattischen  Steinen  das  attische 
Alphabet  vorlierrschend  war,  drängt  für  die  nachpersische 
Zeit  alles  zu  dem  Schluss,  dass  in  der  Uebergangsperiode  und 
vom  peloponnesischen  Kriege  an  das  ionische  üblich  ward  '. 
Die  tektonische  Grabsteinform  dieser  Zeitspanne  bildet  die 
kleine,  oben  mit  Leiste  und  Kyma  abgeschlossene  Stele,  die 
glatte,  dachförmig  zugespitzte  Tafel  und  der  etwa  lj>  dm 
hohe  und  entsprechend  breite  Pfeiler-.  ]\Iit  der  vollendeten 
Einführung  der  Gemeindeverfassung  des  Kleisthenes  tritt  das 
Demotikon  zum  Vatersnamen  des  Verstorbenen.  Grössere 
Vollständigkeit  in  der  Nomenclatur  weisen  die  Fremden- 
inschriften auf  •'. 

Vom  4.  Jahrhundert  ab  und  mit  der  Blut  he  der  Künste 
gleichen  Schritt  haltend  gelangen  neben  den  bisherigen  For- 
men neue  zum  Ausdruck.  Tenipelartige  Gebäude  verschiedener 
Dimension,  Grabsäulen,  Grabstatuen  und  Graburnen,  endlich 
Sarkophage.  Die  Inschriften  werden  vielfach  ausgedehnter, 
mitunter  ansehnlich  lang^. 

Das  3.  und  2.  Jahrhundert  unterscheiden  sich  wenig  \\m\ 
voraufgegangenen.  Mit  dem  Verfall  der  griechischen  Plastik 
nehmen  die  Grabmäler  ab  an  Schiuiheit  der  Verhältnisse  und 
der  Bearbeitung. 

inent  und  Form  der  attischen  Grahstele  (Strassburg  1^80),  und  Sifbrl, 
Katalog  der  Sculpturen  zu  Athen  (Berlin  1881)  S.  ix.  Der  Grabstele  in 
ohiger  Form  geschieht  schon  bei  Homtr  P>wühnunir,  vgl.  Arnei.^,  Anhang 
zu  Odyssee  //  V.  14. 

»  Vgl.  Köhler  a.  a.  0.  S.  879. 

'  Kuma Hildes  unterscheidet  in  seinen  Arrtxr^^'  iztyoac^al  irrfr'j/j.ßtm 
{Af^r^u.  1871)  p.  zr/'  folgende  Formen :  ßw;jn-toi^^  ^rnj'/ij,  '^on'fJtofT/rjf/.n'y^  r:).d^, 

•  Köhler  a.  a.  0.  8.  373. 

*  Namentlich  die  metrischen.  Das  Grössenverhältuiss  der  Grabte.xte 
untereinander  erhellt  aus  folgendem :  auf  rund  4000  nach  Kumanudes  un<l 
dessen  Fortsetzungen  in  der  ll^rjfizplq  dp'/atÄoytx-q  zusammengestellten  alt- 
griechischen Grabschriften  kommen  2200.  welche  nur  drei  Worte  ent- 
halten :  den  Namen,  den  des  Vaters  und  den  Geburtsort  bezw.  den  Demos. 
Neben  diesen  sind  die  vier-  oder  mehrzeiliijen  am  zahlreichsten ,  während 

vT"  ' 

Solche  mit  zwei  Worten  nicht  allzuhäufii;  vorkommen. 
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Einen  neuen,  oft  das  Kolossale  bevorzugenden  Aufschwung- 
bringt (He  römische  Zeit,  mit  der  Ernst  und  Nüchternheit 
der  früliesten  Epochen  schwinden. 

I.  Die  älteste  E|M>che  bis  zum  Jahre  ')()(>. 

Feierlicher  Ernst  liegt  den  Grabschriften  der  archaisclien 
Zeit  zu  Grunde  l  Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Thatsache, 
dass  von  der  nach  Tausenden  zählenden  Masse  der  vorchrist- 
lichen Grabschriften  nur  etwa  vierzig  mit  Sicherheit  dieser 
Periode  zugeschrieben  werden  können,  von  denen  elf  aus  dem 
b  1 0  s  s  e  n  N  a  m  e  n  d  e  s  A  b  g  e  s  c  li  i  e  d  e  n  e  n  bestehen,  zu  dem 
selten  eine  Erw^eiterung  tritt-.  Hiervon  sind  natürlicii  die 
Tituli  sepulcrales  ausgenommen,  welche  zur  Klasse  der  Monu- 
menta  publica  gehören.  Die  Kürze  dieser  Inschriften  und  der 
übrigen  meist  im  elegischen  Distichon  abgefassten  metrischen 
stimmt  mit  dem  Solonischen  Gesetze  überein,  nach  dem  kein 
Grabmal  in  Athen  geduldet  wurde,  dessen  Errichtung  zehn 
Arbeiter  übei-  drei  Tage  beschäftiijte  «^ 


•  Di."  liauptsiichliclisteii  d«T  hier  wie  im   tolireiideii   in  Betracht  koni- 
tnenaeii    griechischen    Iiischrifteiinerke    sind:     die    von    der     preussischen 
Akadenü»'  imhlicirrcri  Torpora,  das  Corpus  in^oriptionum  graecarum  (CIG) 
und  das  Corpus  inscriptionum  attiearuni  (CIA)   rieltst  seinen  Supplementen 
(18*3,    ls,7,    188t>.    lSS,s    Ijjs    lS9r.) .    das    (  (.r}Mjs    inscriptionum    grae- 
caniiu  Craeciae  septentrioiialis  (v(d.  i:  Inscriptiuiics  graecae  Megaridis  Oro- 
piae  Hocotine).    /io'/,v ./ w.  ioV^ ,-,   .h-,y.;.'  i-typaifat  i'iz'j^.ßim  (AUrj^,.  1871); 
dessen  Xaditiiigc    in  der  /■crri/isocg  afr/atöXnyiy.i^    seit    1871.     Kaihd ,    Epi- 
graniinaTa    grarca    rx   lapidil.us  coiilecta.     Berol.   1878  (Kb) ;   ders.,  Inscr. 
graecae  Siciliac  v\   Italiae    additis  graecis  Oalliae,    llispaniae.    Britanniae, 
Uermaiiiae    inscriptionibus.     Berol.    1890.     Anthologia    Palatina    lil).    VII. 
Ausserdem  seien  erwähnt:   Vn'ijet' ,  Inscript.  graecae  metricae,  ex  seripto- 
rihus    praeter  Anthologiani    collectae.     Lipsiae    1891.     HoffmaHH ,    Sylloge 
epigrammatum    gra-c,    quar    ante  medium    saec.  a.  Chr.  n.  III.  incisa  ad 
nos    pervenerunt.      (iut^rlHT,    Die    attischen    (Irahschriften ,    chronologisch 
geordnet     Leoben  1890.    Loch,  I),.  titulis  graecis  sepulcralibus  diss.    Kegi- 
monti  1S9U.    Schi,tHnrr,  De  cj.itaphiis  ( ;ra<'corinn  vcternm.    Erlangae  1886. 
Vldal  <li'  hl   lUache,  De  titulis  tunehribus  in  Asia  Min.     Paris   1871 

-  CIA  r,  n.  482~4»>J. 

5  Eeinach,    Traite    d'epigraphie  gn((|ii.    (Paris  1885)  p.   ir,8.      Eine 
ähnliche  Vorschrift  für  Sikyon  bei   l'ausan,  2,  7,  2. 
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Zu  den  prägnantesten  der  poetischen  Epigramme,  ohne 
jode  Anspielung  auf  Tod  oder  Jenseits,  gehört  folgendes  kor- 
cyräische : 

Ira/J/.     -ZV^f-f/MEo^    Tn'j      Mzi^io^    ZifK      ZTZt    T'Jff./p/OJt 

(Kh  n.  181)  \ 
und  das  der  Myrine: 

(CIA  I.  n.  475.  Kb  n.  11.) 

Es  wird  lediglieli  das  Grab  der  namentlich  aufgeführten 
Todten  constatirt,  im  zweiten  Falle  unter  Angabe  der  Todes- 
ursache, der  Pest.  An  die  angeführten  reihen  sich  solche 
Titel,  welche  die  Trauer  der  Hinterbliebenen,  meist  nur 
mit  wenigen  Worten ,  andeuten,  (ohz  älcotm:] ,  er  schied 
allzufrüh,  heisst  es  CIA  I,  n.  47(3,  oder  zinyoQ  i^hxiaz  1.  c. 
471.  Vom  Standpunkt  der  Trauer  ruft  der  Verstorbene  auf 
einer  am  Dipylon  (mtdecktc^n  Marmorbasis  dem  Vorüber- 
gehenden zu: 

fJT'fj  li ',   xa\   ()  i'/.zi  (t  tt  'j   ^^,!'^'    Hoa.aorjoz  towv. 

(Ho/fniann,  8yll.  n.  13.) 

Und  eine  weitere  Inschrift,  die  im  Jahre  18:V2  aus  den  Trüm- 
mern der  Themistokleischen  Mauern  ans  Licht  gezogen  wurde, 
besagt : 

2'n^ mo V,   ?rj  H d v a  zo  ^  [ o axo  ')/ nz t  ^  x(i.Hzyzi, 

(CIA  I,  n.  479.    Kb  n.  15.) 

In  jenen  Klagen  liegt  nichts  als  der  einfachste  und  un- 
gekünstelte Ausdruck  aufrichtigen  Schmerzes. 

Wir  begegnen  nun  einer  dritten  Kategorie  von  Titeln, 
die  entweder  unvermittelt  oder  neben  einem  den  Schmerz  an- 
deutenden Beiworte  V^orzüge  und  Tugenden  des  Dahin- 
geschiedenen hervorheben : 

'  Neben  dem  Vater  treten  als  Denkmalsetzer  auf  Gatte  und  Gattin 
CIA  I,  n.  473.  479,  Bruder  1.  c.  n.  47ß  und  IV'.  n.  477  d.  andere  Verwandte 
CIA  I,  n.  4P)5.  470. 
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-V««   zar/^o   hAsoßü')/j,^  arjuf^tff.vjon   Evjn^fui.zon 

(Kf)  n.  2.)  ' 

Das  Denkiiiii]  wurde  (cini  Dipylon)  gosetzt  „ob  der  Tüch- 
tigkeit und  Lel)eiLs Weisheit"  des  Verstorbenen.  An  die  Stelle 
des  snhstantiviselien  d.r  a.^sr^^  tritt  mitunter  djn/^o^,  welches 
hier  seine  ursprünglichste  Bedeutung  .tüchtig,  wacker,  tapfer, 
tugendliaff*   erhalten  hat: 

(CIA  [.  n.  460.  Kb  n.  3.)  - 
7a\  einer  Zeit,  da  die  niihtärische  »Schulung  der  Griechen 
Gegenstand  sorgsamer  staathcher  Förderung  gewesen,  hatte 
namentlich  der  Kriegei-  Ansprucli  auf  den  Ehrentitel  eines 
uyaHuz.  Ein  auf  der  Basis  einer  Grabstele  von  Sepolia  ein- 
geschriebener Titel,  dessen  alterthümlicher  Schriftcharakter 
mit  zum  Tlieil  furclieiiförnn-ger  Anoichmng  der  Zeilen  ins 
0.  Jahrhundert  verweist,    spricht    von   dieser  Kriegertugend : 

'^^/"'//">    ohzioa^\   ih,),;   fiyaHirj   rjinizo). 

(CIA  1,  n.  463.  Kl.  n.   1.) 

Im  k^tzten  \'ers  liegt  (ü(^  Aufforderung  an  die  üeber- 
lebenden,  ebenfalls  Thaten  dei-  Tapferkeit  zu  vollführen;  ob 
im  Hinblick  auf  einen  höhern  Lohn  oder  um  sich  die  Bewun- 
derung der  Nachwelt  zu  sichern.  bleil)t  dahingestellt. 

Ich  habe  mich  mit  dem  Gedanken  zu  befreunden  gesucht 
und  kann  ihn  nicht  von  mir  abweisen,  dass  in  diesem  so 
keuscli    gespendeten    Lob    der    letztgenannten    Grabtitel    zum 

^Zuerst  niit.^etlRÜt  in  .len  Abhaiidlungeii  der  kg].  Akad.  d.  Wissenscli. 
zu  Berlin    1-7:;   >.    ]:,;; 

-'  Desgl.  1.  c.  11.  466  und  471:  rv...  n,  Verbindung  mit  uya^^'.^  1.  e. 
n.  473;  auch  das  xaÄo,  or.  lV/a>^  ein.r  athenischen  arabschrift  dürfte  an 
diese  Stelle  gehören  (Kb  n.   1  a). 
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mindesten  ein  Anklang  an  eine  jenseitige  Belohnung  liege, 
eine  Ansicht,  die  sich  wohl  mit  den  bei  Homer  niedergelegten 
Vorstellungen  vereinbaren  lässt.  Ist  es  einerseits  einleuchtend, 
dass  die  sich  häufig  widersprechenden  Anschauungen  einzelner 
Theile  des  grossen  Sammelgedichtes  nicht  im  stände  sind,  ein 
in  allen  Umrissen  sicheres  Bild  der  Jenseitsidee  zu  geben,  s(» 
darf  andererseits  nicht  geläugnet  werden,  dass  unter  der  Ober- 
Hache  dieser  Anschauungen  eine  Menge  von  Vorstellungen 
verborgen  liegen,  die  „nur  von  dem  Hitterstande,  in  dem 
und  für  den  die  Heldenlieder  gesungen  wurden,  beseitigt  oder 
doch  nach  ihren  Meinungen  geändert  war-en"  K  Der  Um- 
stand, dass  wir  den  Zulass  zu  der  bei  Homer  füi-  Helden  und 
l^itter  privilegirten  Seligkeit  schon  bei  Hesiod  und  noch  mehr 
l)ei  Pindar  erweitert  linden,  beweist  mit  Obigem  die  frühe 
Existenz  der  Ansicht  von  einem  bessern  Sein  nach  dem  Tode : 
dftzzTj  YjAi  ao)ifin,a'rjr^  waren  die  Vorbedingungen,  welche  (hizu 
in  diesem  Leben  gestellt  waren,  eine  Forderung,  die  in  jihigerer 
Zeit  selbst  von  Plato  acceptirt  wurde-. 

Vom  selben  Gesichtspunkt  wie  obige  Titel  fasse  ich  auch 

jene  Grabschrift  von  Merenda   auf,   in  der  von  der  Jungfrau 

Phrasikleia  gesagt  wird,  sie  führe  von  nun  an  füi-  immer  den 

Namen  yJrJ|^r^,  nachdem  der  Tod  ihre  Hochzeit  vereitelt: 

^r^fia   (PftamxAztaQ'   xw'joy^    y.zy.Xr^laitJiuii  a\zi 

wjTi  yd(ur)   rji(,d   <)zdr^   ztrjzo   Aayitba    tr^otia. 

(CIA  I,  n.  469.  Kb  n.  6.) 
Von  den  Göttern  hat  sie  dies  Jür  ewig^  erlangt.  Im 
Schattenreich  des  Hades,  welches  Furtwängler  mit  Unrecht 
lediglich  für  die  poetische  Ausführung  des  Bildes  vom  Todes- 
schlafe hält  3,  war  nur  ein  vorübergehender  Aufenthalt  für 
Phrasikleia,    der  Ort   des  Gerichts,    nach   dessen  Befund   die 

'   IHctei'lvh  a.  a.  0.  8.  20. 

-  Cf.  Gorgias  526  C.  —  Dieser  Philosojdi  erzählt  bei  Be.sjut'chunir 
einer  altern  .Jenseitsdichtung  (Polit.  II,  363  D)  von  dem  xdAÄi^n,  onzzr,^ 
!U(T^%U.  der  in  Theilnahme  am  ewigen  Mahle  im  Jenseits  bestehe. 

-'  Furttcänfjler  a.  a.  0.  S.  174. 
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Jungfrau  entweder  zu  den  bleichen  Wesenlosen  geschickt 
wurde  oder  aber  an  einen  andern  Ort,  an  dem  ihre  Jung- 
frauschaft „für  immer **  kein  blosser  Hauch  sein  würde.  Letz- 
terer Holiiiung  verleiht  die  Grabschrift  Ausdruck  K 

Dieser  Auffassung  steht  eine  andere  fragmentirte  pen- 
telische  Marmortafel  nicht  im  Wege,  auf  der  wir  lesen: 

(CIA  I,  u.  4SI.    Kb  11.  16.) 
Das  Bi'uchstück  (aus  den  Fundamenten  der  Ecclesia  Euange- 
lismi)  enthält  als  einziges  dieser  Epoche  den  Hinweis  auf  den 
Wegzug  des  vorzeitig  Verstorbenen  in  den  Hades,  den  nächst- 
liegenden Ort  der  Vergeltung. 

2.  Vom  Beginn  der  Perserkriege  bis  zn  Sokrates'  Tod. 

Zu  Anfang  des  5.  Jalirluinderts  erweitert  sich  das  For- 
mular der  prosaischen  Grabschiift.  Neben  eine  entwickeltere 
Nomenclatur  treten  Zusätze,  die  sich  sei  es  aufs  Grab  sei  es 
auf  den  Todten  selbst  beziehen-.  Bemerkenswert!!  ist,  dass 
auch  solche  Zusätze  aufkommen,  welche  den  lobenden  Bei- 
wörtern der  metrisclien  Inschriften  archaischer  Zeit  gleichen,  wie 
dy7}ff  dyaäoQ  {ChV  h  n.  491'^),  yjur^  arn^nr^  (ibid.  4iil2<jund3i)  oder 
4Tw(ffß(ou  yd)  l^6yazzp  (ibid.  49 hu).  Auffallen  muss  dagegen  das 
Zurücktreten  metrischer  Titel,  von  denen  bisher  nur  zehn  mit 
Sicherheit   nachgewiesen   sind.     Das   Distichon   der  Anthemis 

^  Nichts  liegt  ferner,  als  in  dem  /.n>'jprj  xzxXr^ao'iai  ahi  einen  Ausruf 
der  Klaj;e  über  die  uya/m^  dahingeschiedene  Phrasikleia  zu  finden.  Nur 
die  ao*/>ni  finden  keine  Ruhe  nach  dem  Tode,  da  sie  vor  dem  Ende  der 
ihnen  bestimmten  Lebenszeit  dahinstarben.  Dagegen  bietet  sich  weder  auf 
Inschriften  noch  sonst  wo  ein  Beispiel,  dass  auch  die  ayajim,  weil  sie 
u n  V  e  r m ä  h  It  zu  Grunde  gingen,  nach  dem  Tode  ruhelos  im  Gefolge 
der  Hekate  umherschweiften.  Gelio ,  die  selbst  als  -fxfn^ivog  awpiog  irs- 
h'Jzr^fTzu,  wird  deshalb  zum  kindermordenden  l'hantasma  und  verschuldet 
nur  aus  dem  Grunde  rou<;  Tut\>  awf>u)\>  ^'Mi'äroui^^  weil  sie  awfnoi^  nicht  aber 
weil  sie  äyaiiog  starb.     Cf.  Zenob.  8,  3.     Hesych.  s.  v.  /U/cw. 

-  Cf.  J.  Franz^  Elementa  epigraph.  graecae  (ßerol.  1840)  p.  337  sqq. 
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(vomPiräus),  einer  der  ältesten  derselben,  rühmt  die  Tugend 
der  Verstorbenen  im  Geist  der  vergangenen  Epoche: 
.hhzninttc  toos  rrrjia   x'jxÄojt  (TTZCW^irjnv^   szat/tm 

(CIA  IV^.  n.  491s.    Kb  n.  73.) 

Neu  erscheint  darauf  die  Bekränzung  des  Grabes  durch 
Freunde,  eine  Sitte,  die  mit  den  Scenen  der  „Schmückung 
der  Frau"  zahlreicher  Grabreliefs  in  Verbindung  zu  bringen 
ist,  und  welche  lediglich  eine  allegorisirende  Andeutung  der 
Schönheit  des  Jenseits  bedeutet  ^ 

Gleichfalls  ganz  dem  nüchternen  Charakter  der  frühern 
Zeit  entsprechend  ist  folgendes  Epigramm  aus  dem  nördlichen 
Acarnania : 

llfKtx/Mda^  [']^'>[ol^  nana  XcXAr^(Tz[Tlai  h^y'jQ  omno^ 
?tQ  ZcfH  zag  au7(t'j  jd^  ddus  fiaf)uamuo^, 

(CIG  add.  II,  n.  1794  h.    Kb  n.  182.) 

Ein  „Lebewohl"  an  den  Vorübergehenden,  ohne  irgend 
eine  Anspielung  auf  das  Schicksal  des  Todten  selbst,  enthält 
die  äginetische  Grabschrift: 

\aipZTc   ol  zafjtouZcC,   tyco  dk  '.hztazaTTj^  fjoQ  \\zdf)ß(r)  (sicl) 

xziaat   ZYjtdz  Havcov  zazfuda   yr^v   T^fm/dTubv^ 

\  hzicrzdzrj ^  Wth^ i/6(?o^\ 

(Kb  n.  22.) 

Ebensowenig  aufklärend  lautet  die  unter  dem  Bilde  des 
Verstorbenen  eingegrabene  Aufschrift  einer  grossen  Grabvase 
vom  Vorgebirge  Kolias: 

\hüf)üQ  dTJuf^ifiivout  xd[f)rj  x«//////i//  iufidds  xzl/iat, 

(Kb  n.  1134.)- 


'  Dem  entspricht  Plato,  Polit.  II,  363  CD,  wo  der  Philosoph  eine 
von  ihm  dem  Musaios  zugeschriebene  Schilderung  des  Lebens  der  Seligen 
gibt :  £tg  Zhf)o'j  ynp  a.yayox^TZ';  rio  koyui  xai  xaraxÄv^a'^rsg  xai  (Tti,n7:omn>  rthy 
vmw>    xara(Txz>j(ltTw»rs.i;   iaT£^ai>uj/j.ii'nu<;  Tzotoutn  zo>  ä7:a\>ra  ^pni'Ou  y^ij  <?««- 

'^  Diese  Lesart  verdient  gegenüber  dem  ftäxng  xaxü)^,  welclies  Keif  in 
den  Jahrbüchern  des  Instituts  1864,  p.  183.  197,  liest,  jedenfalls  den  Vorzug. 


16 


Zweites  Kapitel. 


Erst  die  jüngt'rii  (Irabtitel  dieser  Epoche  sprechen  direct 
vom  Jenseits.  Der  wichtigste  von  ihnen  dürfte  ein  im 
Britischen  Mnseuni  iiufliewalu'ter  8tein  sein,  zu  dem  ein  jetzt 
verlorenes  Bihlwerk  •»eliürte,  drei  nackte  Krieger  in  Kampf- 
stellung zeigend.     Wir  lesen: 

ar^  ft (li^jzi^j  ilt, zzl\^>   zCovot  y.at  kaaind>Mnz,l 

Xm    TZnnynyn'j;    / 'htZZY^C    OS / 

M^y^p  nhn^'ij^ä;  ^7:coi=a7o,  (T(o[  fiaza  nl  yHio^^] 
Torlos,    //nTccdala^  o    dnc\   -'jhiQ  loldftvjl' 
zyHfHoy  o    ol  fLVJ   r/ir>m   zdcn'j   ni/H^j,   o/l  rTz  C'jyowTz;] 

'hopa;  ftzfizo/j.;  v/,z  rrn^h}  xat  o/ r^f wg,   T.pzyJUojQ.] 

rj /.}.ld=(vjz    anzz^'j  xal   7:az [fno]  Z'W.lziawj l . 

(CIA  I,  n.  442.    Kl)  n.  21.) 

Das  Lob  der  Tapft»rkeit,  welches  dieses  öffentliche  Krieger- 
denkmal den  hundertundfiinfzig  bei  Potidäa  gefallenen  Athe- 
nern spiMidet,  erhält  besondere  Bedeutung  durch  die  Wen- 
dung in  \'.  5:  alHy^p  P-Kn<;"jya^  ^zzdz^azn,  ein  Satz,  in  wel- 
chem <lie  teleologischen  Ansichten  der  damaligen  Zeit  so 
n^'ht  zum  Ausdruck  konnnen.  .Aether"  bedeutet  nicht 
das  von  Aiiaxagoras  und  andern  Philosophen  angenommene 
wesensgleiche  Urelement  der  Seele,  sondern  es  wird  damit 
der  Wolmort  d(^r  Seele  im  Xachleben  umschrieben,  „der 
Sitz  der  Götter,  den  man  längst  nicht  mehr  auf  dem  Olymp, 
sondern   im  Himmel  oder  im  Aether  suchte"  \  Elysium. 


'  Rohle  a.  a.  ö.  S.  .>4'J.  ~-  So  soll  der  492  geboroiu'  Lehrdichter 
Kmpedolvles  bei  seinem  Tode  den  versainni.dton  Freunden  zugerufen  haben: 
.\atf,zz  iyo,  >T  Ufj.fuu  ß-og  ufi^noTo^  o'>xzri  ''hr^rug  -lohrjfiai  (Diog.  VIII,  m). 
-     Zu  dem  al^t,  nur^mg  J;öv   cf.  Ein-ip,  fragm.  487. 
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Auch  eine  andere  militärische  (irabschrift  athenischer 
Bürger,  die  in  einem  nicht  näher  Im  zeichneten  Treffen  der 
Freiheitskriege  fielen,  bürgt  für  eine  trostvolle  Auffassung  des 
.fenseits,  wenn  gleich  dasselbe  nur  angedeutet  erscheint: 

A7   zh  xaAcoz  ihjinxzv^  u.nzzTZ  nitto:,  zazi   niviozav. 


■*      >         >        / 


yf/.t'^   z/   tjj:jzo)'j    zirjz    azzi/ZCf/.z   Z'jyr. 


/( 


7' 


ll/Jj/di   yd(f  (TZZ'jdnuzzz  z/.Z')>^)zoi'/.y   zzon^lzv^at 

y.z'tfiZff  drrjKizo)  yoo'jn.zvot  Z'jhq'ia. 

{Prcgcr,  Inser.  gr.  iiu'tr.  n.  '^.i 

Kf/Awg  »h/f^ny.zvj  will  sagen:  im  Kampfe  gegen  den  Feind  sterben. 
Zur  Zeit  der  Perserkriege  war  der  Glaube  schon  allgemein, 
der  im  Streite  fürs  Vatei-land  (Gefallene  erhalte  ohne  weiteres 
Aufnahme  im  elysischen  Gelilde.  <'s  harre  seiner  dort  eine 
vorzügliclie    Belohnung,    die    der   Heroen  ^ 

Ein  verwittertes  Grabmal  dieser  Zeit  ninnnt  hierauf  Be- 
zug. Helladius  (4.  oder  5.  Jahrhundert  n.  (]hr.)  überlieferte 
bezw.  ergänzte  es  mit  dem  Zusätze,  es  sei  von  Simonides  ver- 
fasst.     Es  genügt  die  einleitende  Aufschrift : 

Th  zrAriKtfuia   zoju   iv    zd)   llzanr/jo   Tjilinxo  dznHa'^ir^zorj 

y.z   yzc/f/.z/'^(o/i^/  zvzdHa   y^oibojv   dTzjuAJnnZ'^ir^  dk  'd*  //p /'''■> fp 

/.ÄAddciig  o  dpyizfizhz  Z7:lznxz''jaazv. 

zjurj  / y/ztfdu(fr>  xal  ry^g  zoÄSiog  It/wji/ior^g  (xzÄ.). 

(CKi   1,  n.   1051.     Kb  n.  461.) 

Auf  jVIegara  ward  das  Krieger-Epitaph  gefunden  (von  Boeckh, 
ex  schedis  Fourmonti  zuerst  publicirt),  und  der  Perieget  Pau- 
sanias  nennt  selbst  die  yrnoorj  zdcot  zu  Nisa  auf  Megara,  was 
der  Angabe  in  \'.   10  der  Grabschrift  völlig  entspricht-. 

Wie  in  der  archaischen  Epoche,  so  kennen  wir  auch  in 
dieser   nur   eine    Grabschrift,    welche    des    Hades   erwähnt, 


'  Rohde  a.  a.  0.  8.  (5:57. 

2  Perieg.  I.  43,  :l  V.   10    lautet:    Simmo.'    i[r:]of)0'>   Ä[a]oduxu}\> 

ayüniop^].  Dass  man  durch  entsprechendes  Leben  der  Halbgötter  sich 
würdiij:  und  im  Jenseits  ihnen  ähnlich  machen  konnte,  geht  aus  der  Stelle 
bei  Plato,  Apul.  41  B,  hervor. 

Kaufinunii,  Die  Jenseitshotlnuiigeii.  2 
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nämlich   das   gleichfalls  (U'iii   Simoiiides    ziigeschriebeiU'  Epi- 
gramm auf  den  Sänger  Anakrcon: 

fjfr^f)Z(j/jrj^    Tjhftr^^   T'jfßn^  iosxzn    Tiw, 

70V  rhjx'jv  i::  tjvmvv^   utzott'j   rof/uafiTn. 

Mtrj^oy   (T   c.'V    Wyifto'^zt  ^iafr'r^zzau   f>')'/  nzt    'az'TZO)'^ 

r^z  Ato'^  ,    A  7^  /V  }r  ^-  3  V  /y  «l t]     f  y  <)  i,  a z  o o  n.  oj  V  • 

a  /  /     ffzc  zou  y<  a  o  tz'^z «/.  //  r  r     -^  ;  //  i  o  t  at    )l  zytrrz  i  a . 

xa:  r/o    l\'iZffnizo}   Hr^f^xa   AzÄin^z   -niitr^. 

Mit  /  >.  ^  J     O    o  ')  /  7^  yzi    f.  Z  /  .'  ZZnZZOQ.    (/. /.  A      ZZ      Z  X  Z  C>  u '^ 

ßdf/fhzui/  o'joz  tiaixoy  Z'rxiazv  zlu    Ator^. 

(Anth.  Falat.   I,  p.  27s,  n.  20.) 

Die  Yeröc  sind  inhaltlich  ganz  dem  Wesen  des  teischen 
Sängers  angepasst,  dem  Wein,  Weih  und  Gesang  als  höchste 
Güter  gelten  und  von  Avelclieui  deshalb  gesagt  wird,  er 
gräme  sich  im  Acheron  nicht  um  den  Verlust  dis  Tai-ts 
und  nicht  um  die  \'ergessenheit,  in  der  er  wandle,  (Iaa 
dzi  znv  yap'iv^za  ftzz  r/Mzn'Mt  Vzyiazhi  xai  ://>  l'nzpoizo)  Hp^xa 
MÄotTzz  zof%u.  In  dieser  Beziehung  steht  das  Epigrannn 
einzig  da.  Die  Erwähnung  von  Hades,  Lethe  und  Orcus 
haben  aber  in  ihm  den  alleinigen  Zweck,  die  Scliönheit  des 
Erdenlebens  ins  rechte  Licht  zu  setzen,  und  diesen  erfüllen 
sie  vollständig. 


3.  Vom  Tode  des  Sokrates  bis  zum  liitergaiig  der  hellenischen 

Freiheit. 

Der  Eintritt  in  die  Blüthe  des  philosophischen  Zeitalters 
und  namentlich  der  Einfluss  der  sokratischen  Schule,  welcher 
gegen  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  seinen  Plöhepunkt  er- 
reichte, bewirkte  einschneidende  Aenderungen  im  epigraphi- 
schen Formular  der  Grabtitel. 

Von  Wichtigkeit  ist  zunächst  eine  Erweiterung  der  pro- 
saischen   Inschriften.      Der    Todte   wird    oft    durch    ein    ein- 
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ziges  Wort,  meist  ein  Adjectiv,   wie  dya/^h'»^  oder /o;^ /rrr/;. 
charakterisirt. 

dvr^ft  f/.yat%/c/. 

(Kiim.  n.  'JlMiO.) 

Des  weitem  tindet  sich  auf  Leichensteinen  die  Grussformel 
yjiipt.  welche  die  dauernde  Theilnahme  der  Nachgebliebenen 
und  das  Emptinden  dieser  Theilnahme  von  selten  des  Todten 
bezeichnet,  oder  gar  auch  die  Verehrung  des  Abgeschiedenen 
als  eines  xftzizzoj^^t  Sicheilich,  denn  auch  die  Götter  und 
Heroen  wui'den  so  angeredet  ^  Keinesfalls  spricht  sich  aber 
in  diesem  Grusse  die  Voraussetzung  aus,  die  Seele  dauere 
in  ihrer  letzten  Wohnstätte  in  dumpfem  Grabesleben  fort. 
Am  häutigsten  finden  sich  beide  Formeln  vereint  wie  /fpr^azz 
yfiinz  etc.-  Was  die  Bedeutung  dieser  Epitheta  anbetrifft, 
so  halte  ich  für  die  altern  Inschriften  an  dem  für  dyt/jh't;. 
moifitoyj  etc.  angegebenen  Sinn  fest ,  ohne  mich  jedoch ,  was 
die  jüngere  Zeit  anbehmgt,  der  Annahme  Erwin  Bohdes 
zu  verschliessen ,  diese  Benennung  wolle  die  Würde  und 
Macht  d  e  r  e  r  h  ö  h  t  e  n  \'  e  r  s  t  o  r  b  e  n  e  n  zum  Ausdruck 
bringen  •'. 

Auch  die  Erinnerung  an  die  Heldenthaten  der  Freiheits- 
kriege und  an  den  allgemeinen  nationalen  Aufschwung  tritt 
noch  in  den  ersten  Decennien  des  4.  Jahrhunderts  in  den  Vorder- 
grund.  Eines  der  schönsten  attischen  Grabreliefs,  das  den 
Todten  im  Angriff  gegen  den  gestürzten  Feind  ansprengend 
zeigt  und  dessen  künstlerische  Gestaltung  an  die  Sculpturen 
des  Parthenonfrieses  erinnert ,  ruft  dem  A\'anderer  unter 
anderem  zu: 

fjuzi^  d\   d)  zapioi/zz^,   z'A  zzvxum   yz'j[z<Thzl 
nditZ'jfiZ^  daa    dnzrJ^^  {n)z7^a(j.   zpuzzaui   ndyr^^  . 

(CIA  II,  n.  2640.    Kl.  n.  20.) 


>  Hohle  a.  a.  0.  S.  684,  Note  1. 

-'  Zusammengestellt  bei  Franz  1.  c.  p.  339. 

•'  liolnle  a.  a.  0.  8.  635. 
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Aolinlich  lautot  ein  Denkmal,  welches  vielleicht  auf  die 
unter  Alkibia<les    am    Hellespont  Gefallenen  zu   beziehen   ist. 

Dem  Ende  dieser  Epoche  isiAVnvf  d(M-  (frahstein  der  m 
der  .Schlacht  bei  (Jhäronea  (Gefallenen  an,  dessen  Schluss  hier 
feigen  mr)ge: 

(Anth.  Palat.   I,  lil».  7.  n.  2Vk) 

Die  Inschrift  einer  (-^eocÜja  athmet  gleichfalls  nocli  den 
Geist  fr-üherer  Zeiten.  Das  zugehörige  Relief  zeigt  die  sitzende 
Figur  der  Verstorlienen,  welclie  einer  zweiten  Person  die  Hand 
zum  Abschiede  ins  Jenseits  reicht: 

1/,:   'lOZTY^:    n:yf^nz\a.    ('hocth^,    (rjTToTS    ÄY^fTSt, 

moifoor,   yjü  yjrf^aTq   xat  ioyazlj  Tzäaw^  l/,rjßa   aozzi^y. 

M'H;   [,  11.  1*54.    Kb  n.  (;0.) 
Eine  andere  von  dei-  Akropolis  rühmt  den  Todten,  dessen 
Seele  als  eine  „lichte-   l»ezeiclmet  wird: 

(f'jTo^   u^   i^Häut  xzlzai  zyzi   ftvj   zirj^otia  Xfturj 
ifoKn^  dz   <l'T/7/>   zayz   myju(i7u.7<r), 

(Kum.  u.  307<;.    Klj  n.  6o.)  ' 

Noch  bleil)en  diejenigen  Titel  zu  besprechen,  welche  ent- 
weder direct  das  Jenseits  andeuten  oder  die,  wie  die  Grab- 
schriften der  Mysten,  den  indiren^ten  Weg  der  Vorstufe  zum 
Nachleben  aufweisen. 

Die  im  Piräus  aufgefundene  Inschrift  des  Eurymachos 
spricht  ähnlich  der  erwähnten  potidäischen  vom  Leben  der 
Seele  nach  ihrer  Trennung  vom  Leil)e: 


<^f-  f^''  "•  ''>6--58.  Es  ist  bekannt,  dass  narnentlicli  Aristoteles 
•lie  Seele  gerne  mit  dem  Lichte  vergleicht,  wie  denn  auch  die  Pythago- 
reer  in  den  Sonnenstäiibclien  und  ihren  zitternden  Bewei,nmgen  Seelen" 
sehweben  sahen.  Cf.  ArhtoWh: ,  De  animu  404a,  Ki^q.  und  Lnevt. 
i>  8,  .]2.  So  auch  das  zU  <s  ö,  ,  -al^  a^.dyo^aa  ,Un:  crao,  [at.n'. 
^yo'jaa]  y.TL  der  athenischen  Inschrift  CIA  iV,  si.ppl.  n. '2:338b  (edirt 
im  J.V.-   an/.  1889  p.  2.57). 


I)it'  (irabschriften  der  li riechen. 
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a  l  fi  r^  ()   'j  y I»  o  j  zy  z  t .   aCoiid.  dz   rjnß(t^  t/dz. 

(Kl»  n.  41.      I'»p((4iofrs,  Diar.  arcli.   1N")'>  |>.   IM-'.)  ' 

Der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  angehörig  ist  die  Gral)schrift 
des  Plato,  welche,  wie  Planudes  bezeugt,  Speusippos  seinem 
Vorgänger  in  der  Akademie  anfertigen  Hess  -.  Sie  kündet : 
l\off.a  nzu  ii/  xoÄTzntc  xazzyzt  zndz  yaui  ll/jj-oyjo::, 
il"yyj^  d'  t(7i>hi(ir^  Td^r>  zyzi  fiaxäfwi'j. 
Mit  dieser  rr/J;;  (uixdftop^  "'  wollte  ■  Speusippos  den  yCofßtt^ 
s'jffzfidr^  bezeichnen,  an  dem  alle  theilnehmen,  die  gut  gelebt 
haben,  und  in  welchem  den  Mysten  eine  bevorzugte  Stelle 
eingeräumt  war  ^. 

Gleichen  Sinnes  ledet  eine  Grabschrift,  welche  sich  auf 
einer  zu  Athen  gefundenen  Stele  aus  hymettischem  Marmor 
eingegral)en  findet : 

0(TTza    ff.h^   xuj,   ndnxti^  zyz:  yylor^    z*nd(/.   z<rj   //r>v, 

i^f  •)y  7^   d'   z'Uiz  [i  i  (o  v   (t  iy  zz(J.i   z\  j   h  li.  /  a.  n.  tt  >. 

st    d     dvtftfJ/.    ^'/jTZi^,    HztrySlTOU,    i'l')n<rjyn'j    zal^. 

Hr^yio.lnc  yz'jzdvj.   xzlfuiltj  y.'/.zv^ulz  i>     W^r^'xa:. 

(Knni.  n.  1825.  Kb  n.  90.) 

Damit  treten  wir  in  den  Kreis  der  u  n  t  e  r  d  e  m  E  i  n- 
fluss  der  Mysterien  abgefassten  Inschriften.  Sie 
erstrecken  sich  nicht  nur  auf  die  Mitglieder  der  verschiedenen 


'  Abhängig  von  ihr  der  Titel: 

Hnno^  nr^    hüx^ou  y.ai  hzzixfidkoU';  oca'yOiug 

ah^r^fi  kap.Tzpuq  e/sc^  fTtoiia   oz  z''>;i'jnc  orJz.  (Kb  1.  c.) 

Auch  hier  wird  unter  ah9rj/i  lediglich  der  Sitz  der  (üUter  im  Sinne 
des  Euripideischen  Fragmentes  487  zu  verstehen  sein. 

-  Cl".  Vreyer  1.  c.  n.  12,  wo  auch  der  Text  des  Epitaphs. 

='  l).(i/,ap  qui  post  mortem  beatus  habetur;  r^  iiaxapia  locus  apud  in- 
feros,  in  quo  ii  qui  post  hanc  vitam  beati  habentur  degunt:  vgl.  Stcphanl, 
Thesaur.  ling.  gr.  s.  v.   ^n.dy.ap'^ . 

*  Psendo-J'lufo ,  Axiol.  371  CD:  ofrni^  // i  v  ovv  i>  zoj  ^r"  >  oai- 
p.  i't  >  dyaf^uq  iziz>  z  fKTS>  ^  zlc  rr">v  ro>v  s'jfTZi^w^  yujpo'^  nlxi- 
^o>T«£,  l'i/'5<«  .  .  .  Hier  folgt  die  Beschreibung  tler  elysischen  Gefilde, 
am  Ende  heisst  es:  i'^raCn^a  ml^  pspur^pii^otg  itrri  rig  -rpoztJpia.  Vgl. 
auch  UoJnh'  a.  a    0.  S.  288,  Note  1. 
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mystischen  Brudersehafteii,  sondern  anf  alle  jene  Volkskreise, 
in  welche  ihre  znm  Theil  uralten  Lehren  ciiiiieilrnns^en  waren. 
Eine  Sondernng  der  einzelnen  Mysteriengrahsclnilten  ist  (hilier, 
abgesehen  etwa  von  den  eleusinischen ,  nni  so  weniger  am 
Platze,  als  es  fast  unmöglicli  erscheint,  in  jedem  Falle  die 
Mitgliedschaft  des  Verstorbenen  zu  dieser  oder  jener  Secte 
nachzuweisen. 

Die  alterthümliche  Auffassung,  wonach  die  Psyche  der 
Verstorbenen  ohne  Klage  in  den  Erebos  entschwindet,  kehrt 
auf  diesen  Titeln  mitunter  noch  wieder,  verliert  sich  jedoch 
bald  im  Fonnular  der  metrischen  sowohl  wie  der  prosaischen 
Gral)Sfliriften. 

'/'y?;  Ip/ZTat  zl;  losßng.  heisst  es  unter  der  Abschieds- 
scene  eines  athenischen  Grabmals  der  zweiten  Hälfte  des 
4.  Jahrhunderts*,  und  der  am  Dipylon  gefundene^  (ledenk- 
stein  des  auf  Staatskosten  bestatteten  Dionysius  spricht  ähn- 
lich. Es  ist  meines  Wissens  das  älteste  griechisclie  Epitaph, 
welches  die  Seele  ausdrücklich  als  unsterblich  bezeichnet. 
V.  ')  ü\  besagen: 

üibrta   (thj  h>öa.oz  <7<>>,   JufWjmz.   yala  xa/.'jTZZZi. 

il^'J'/Tj'J    OZ    dH(hj(LTlt'J    XiH'jnC    Z'/Zl    T  (l  ft  t  a  4. 

nn}^  ok  (fihn4  xa).    n.r^zfn  xamy^ji^nuQ  zz   /.z/jnza^ 

7:ZV(%J:    dzifVJT(TT(t'^    (7TZ    (TiAtaQ    ch'iftZ'^itZ^ 

difTfff/}  0    (V)  TJKTft'MZ:.   d   Y.  nvj   w'jazi,   r,  dz  '^dfto'Mv^. 
i(TZZf»^av  zo/JS^^  ziuzxa  moifotxT'jui^j. 

(Kum.  n.  2784.    Kl>  11.  35.) 

Von  der  unsterblichen  Seele  meldet  die  vorliegende  In- 
schrift: (/'tJ/i/i^  .  .  .  xoiuüQ  zyzt  zatna:.  nachdem  eingangs  be- 
tont wurde:  (!>zp(jz(sd'jr,z   zyztz  HdAanav-. 


»  Kb  n.  35  a. 

-  Cf.  CIG  1,  n.  800  b,  sowie  den  Titel  CIA  IV,  suppl.  :\U\  welcher 
überdies  mit  den  bezeichnenden  Versen  anhebt: 

[12  '9i/jL(g  ^>  i^}]ur^zr^y  i  v  //  o  i  »9//.  0  />  ay^z'jnj'iaa'^ 
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Bei  Betrachtung  dieses  wie  iV^^  vorhergegangenen  Titels 
tritt  neben  den  Gedanken  der  Trauer  um  den  Heimge- 
gangenen und  des  Lobes  seines  Erdenwandels  der  an  Perse- 
phone,  «lie  mystische  Gottheit  der  Unterwelt.  Es  sei  be- 
tont, dass  diese  Göttin  nicht,  wie  in  jüngerer  Zeit,  als  Schre- 
ckensgottheit aufgefasst  wird,  wozu  die  homerische  üeber- 
lieferung  und  Vorstellung,  falls  ihre  Eschatologie  ins  Volks- 
leben übergegangen  wäre,  sicher  Anlass  geboten  hätte; 
kein  Beiwort  charakterisirt  sie  als  solche,  ebensowenig  wie 
dies  gelegentlich  der  ersten  Erwähnung  bei  Hades  der  Fall 
war.  Unter  Hdhiwtz  Uzpazcuvr^z  ^  wird  auch  hier  lediglich 
der  vorübergehende  Aufenthalt  des  Abgeschiedenen  im  Hades 
verstanden.  Die  Seelen  der  Sünder  sowohl  wie  die  der  Ge- 
rechten -  kehren  dort  ein,  um  Strafe  oder  Belohnung  in 
Empfang  zu  nehmen. 

Diese  Anschauung  bringen  zwei  Verse  einer  am  achar- 
nensischen  Thor  zu  Athen  aufgefundenen  Grabschrift  derselben 
Zeit  zum  Ausdruck.     V.  8  und  9  künden: 

zig    .itda  xazzßa  tjiovj   ftaxdpt(TZ«tQ  IdzaHai. 

(Kum.  n.  16.   Kb  n.  26.)  » 

In  unmittelbaren  Bezug  zum  Mysterienglauben  können 
lediglich  solche  Inschriften  gebracht  w^erden,  welche  an  den 
heiligen  Cultstätten  selbst  eingegraben  waren.  Dazu  ge- 
hören vor  allem  jene  Denkmäler,  die  an  der  Athen  mit 
Eleusis  verbindenden  heiligen  Fest-  und  Gräberstrasse  lagen. 
Ihre  Titel  begnügen    sich  meist  mit  der  kurzen  Angabe  von 


*  fjCJ'ia   IhptTz^o'^r^q  Kum.  n.  426. 

2  Kum.  n.  1825;  über  das  Gericht  im  Hades  nach  Pindar'scher,  orphi- 
scher   und  Platonischer  Auffassung  vgl.  Rohde  a.  a.  0.  S.  566  ff.  420  ff. 

500  ff. 

='  Kaibd  verweist  (1.  c.)  unter  Bezugnahme  auf  Xenoph.  HellenikalV,  2 
auf  die  Möglichkeit,  dass  die  Inschrift  sich  auf  die  Schlacht  bei  Korinth 
i.  J.  394  beziehen  könne,  während  Kumanudes  (n.  16)  sie  für  das  Denkmal 
eines  der  i.  J.  878  nach  Athen  gekommenen  Gesandten  hält. 
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Abstainiiiuii-  und  Demos  ',  wie  sio  hierin  in  ihrer  Termiiiolooir 
nicht  wesentlicli  vom  (ucs  d,-,-  aiidoni  .Sepukraltitel  T))- 
Aveielieii.  Der  Mysterien  wird  aiil  ihnen  anffallend  wenig 
gedacht''^.  Hie  und  (hi  findet  sicli  unter  dem  Titel  die  8igk" 
Jf/         J//1////VY.  oder  mau  begegnet  der  Formel   yorrTzk  xal 

Die  Idee  iU^r  mystischen  Hochzeit  mit  der-  Königin  <ler 
Unterwelt  der  Kernpunkt  der  Eleusinien  —  symholisirte  die 
Ersclilie^ssung  des  Elysion,  so  dass  man  namentlich  in  iün-erer 
/A'it  (hizu  kam,  Hades  und  Elysion  promiscue  zu  gebi-auchen. 
Zwei  grössere  ürabschriften  der  eleusim'schen  \'ia  sacra  be- 
zeugen dies.  Di(^  vvste  fallt  ans  Eiule  der  EpoelK^  Wir  lesen: 
ff'Juofia   AaAlÄt/fTTw,    n/^-y^o  ,;i  ys   /xaÄÄtxÄsla 

'n'JTu    ok     -<J-n\    Ci/jo     not       lo//,n^    OiTJf.dZ^,     '/moY. 

V. '  '  ''   *  '  '    ' 

''  c  ;'  c  //  a  ^  a  //  </  >  ^/  r  o)  i/   [az  dti  z  if  d  yy  /  /y  v  o ,, , 

-^r^'rj^  yjit  hn'joY-  na.'Mf^i^ünin,   „'joi   na 

//.■/// ao'.r    r^zMn'j  yjillh,rjl  l/MJnzlüff.jz^.ai   ^/r/Tzi, 

{i:<pi^>,..  apy.  18?!^;^  Nr.  20,  .S.   Hfi.) 
Als  Ergänzung  dieser  gilt  inhaltlich  die  zweite: 
ly,f»aAz7^^  ^'"r/Y^^,  i-'  dxftato)  monazt    llwjyj>: 
yju   xaAAzt   y.zoajja^  xoziTT(r>a  moctHxj'ryr^^ 
opyta  zamv  Zifav^z  fifinzol^  C'/.zmnß(,<>7a  Jy^nj 
ciuazTz^,   dzxdzw  d'r^Afiz   -  oh  ^  d^l  a^>  dzit'j  ^, 
II  yj/lirj   ix  fAuxdoor^  /vj^ty^oio'^,   tr)    iiwjii^^   zhui 
r^v   hd^.fiTo^.   h-.r^zol:  w]   xaxo^.,   aAi    dyaHn^,. 

(J..  c.  Nr.  S,  S.  82.) 

Die  Inschrift  der  Kallisto  beweist  übenhes  die  Dichtigkeit 
jener  Auffassung,  nach  welcher  der  Hades  als  Zwischenstufe 

^  Cf.  /'.  Lenornuoit,  Heclierches  archtiologiques  ii  Eleusis  etc.  (Pari. 
1S02)  p.  321.  ^ 

-  SteMyel  veru  eist  mit  K^-clit  auf  diesen  Umstand  in  seiner  Kecensiou 
von  E.  Rohdes  Psyche  II.  Tfieil  in  ,1er  Wochenschrift  für  khiss  Phih,- 
logie  1894  Nr.  15,  S.  401. 

•'  Li'HorDiant  I.  c.   jt.  :V?\[   >-, 


oder  Ueber^anii  zum  Jenseits  ei'scheint,  lazdnzfhi  -ayctuo  ty  : 
ii')(ni^  Tor^  d/if/xÄTcju  jYtrjj  xai  Ao'joy'  dainrcoon')-.  die  Thori- 
des  Hades  fuhren  zur  Unsterblichkeit,  zum  Elysion,  denn  die 
Eingeweihten,  denen  der  Tod  trj  xax('r^,  dAA  dy(n'h'r>  ist.  hoffen 
dahin  zu  gelangen. 

Als  8e})ulcraltitel  im  weitern  ^?inn  des  AVortes  erwälnu 
ich  nocli  drei  Laminae  aureae  des  4.  Jahrhunderts  vor  l'hristi 
Geburt,  welche  in  Griechengräbern  nahe  rorigliano  entdeckt 
wurden,  und  deren  Ursprung  auf  ein  älteres  sybaritisehes 
Originalpoem  zurückgehen  dürfte,  von  dem  gekürzte  Co])ien 
mit  ins  Grab  gegeben  wurden.  Die  orpiiische  Sprachweise 
des  Gedichtes  ist  einleuchtend,  sie  setzt  specifisch  mystischen 
Ideengang  voraus. 

Ich  gebe  hier  den  Text  der  ersten  der  einander  ähidichen 
Laminae : 

^ llnyantv.   zx  xoHaftd)!'^ j   xoHn.ydi.^  yß(tv[loyjl  ßamAzta 

ll')x).YyQ    ll'jßo'jAzh^    TZ    XJll    d.HibjH.Tni    Hzn\    aAAjH 

xai   ydfi  zyayj   fjtwrj   yb^i>^  oA^'jry   z'jyn/iai  zl/izu. 

Ä/A./dnz  fic/t/tta  zddff.a/(T/(TZ  yji\    ai^id.'^dznt  Hz(n  aAAm  /  dazzoo- 

[iA.r^zu.  xzfurr^n'y. 
X'jxht'j  o    z^zzTa>  ßa.fi'jzz'yl^fziiz  afryaAzuto. 
utzpzn^j  nz7:zßfv>  azzifd'jo')   zorr}   Xf/.ozaAifß.(tt(7i^ 
Jzrmovjd^  dz  utzo  xjVatzo'j  zd'rj  yhti'Aa:  yii/.aiAziaz, 

•\(izoztn  d'  /zJzzi9f//>   (Tzz/c /d]^fr)   Tjtdi  xaoza.j Aliuium 

olßiz  xat  naxf/.(H(jzz ,   dzo^  d    zrrr^t  d>zc  ß/^o  zoio. 

zot(fo^  zj  y</.A    zzzzdv, 

(Kh  Inscr.  !i:nu'C.  u.  041.) 

Im  Elysion  wirst  du.  Glückseliger,  Gott  sein. 

4.  Die  (irabsclirifteii  des  Helleiiisnius. 

Mit  dem  Untergang  der  hellenischen  Freiheit  verlieren 
die  Todteninschriften  nicht  nur  die  Eleganz  und  Kürze  der 
Titel  vergangener  Jahrhunderte,  sie  büssen  auch  ein  an  Natür- 
lichkeit der  Empfindung  und  verrathen  schon  hie  und  da  die 
in    escliatolo.i>:ischer  Beziehung    um    sich    greifenden    Zweifel. 
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Ein  Denkmal  von  der  Scliünheit  des  l'lianostratiselien  zählt 
7A\  den  Seltenheiten  dieser  Epoclie.  Tnter  dem  Hilde  der 
sitzend  dargestellten  Vei-storhenen,  welche  einer  andern  Person 
die  Hand  znm  Abschied  darreicht,  nnd  der  Anfschrift  r/>auo- 
I^TourrJ  }klMzioj^l  lesen  wir  die  elegischen  Verse: 

Vata   y.at  larrm;  (f>frjn(TTf»d^  iuf%ws  xslzat 

(t'IA   I.  n.  i:H4;].    Kl»  n.  45.) 

Dem  gleichen  Zeitpunkte,  der  Wende  des  4.  und  :i  Jahr- 
hunderts, gehört  ein  athenisches  Fragment  an,  welches  die 
mo(rpo(T'jur^  und  floszr^  im  antiken  Sinne  rühmt  ^  : 

H(^l'fnl y;,;i   (IhAli.wal 

Iftr^Tfn  /V/;>r;  rmw/r/rj^,     -puhrrw^,- 

mo[<ffm^'j^7^lc  f)k  dos:^^  r-    z/ooco/cou  Tods  :s^$s  zar^o  rrm 

(CIA  1,  n.  4302.    Kb  n.  -55.) 
Ein   vor  dem  Jahi-e   227  verfasstes  korcyräisches  Gral)- 
stein-Epigramm   schliesst   mit  der  Aufforderung,  dem  todten 
Knäblein  ein  yfiioz  zuzurufen : 

d/X  r/>;   >•/>   TjipmnTa   r/>v   iy.  y/hr^z  \\A/Avn(no 
/(d(t    sizoju   dyaf%rj   zato    ayaH^r^    laz'joo'j. 

(CIG  I.  n.  188r,.  Kl»  ri.  184.) 
Neben  diesem  berechtigten  Ausdruck  von  Trauer  und 
Lob  macht  sich  Anfangs  des  3.  Jahrhunderts  die  Tendenz 
geltend,  don  Schmerz  in  bombastischer  Sprache  zu  über- 
treiben, ein  Characteristicum,  welches  die  römische  Epoche 
ererbte  2. 

Ilii'jzd/j/.   lln'jzahia  /jhku    Ttrjftz'ia   yr^d. 

Vhtt  d/j   (TZ'jyzfHot  i%vAz(in   -(Kth.Tjnaa   Zir/r/ij^l, 

Ikozdhi^   Z'ß'a<TZf)o^  x'jff.uzuxfnz  nd'hatc  * 


»  A(>hnlieh  (las  syrische  Epigramm  Kb  n.  211 ;    ebenso  schön  das  dem 
4.  Jahrlnindert  angehörige  Epitaph  des  Sohnes  des  Diogeiton  (Kb  n.  489). 
-  Cf.  Bemach  1.  c.  p.  166.  167. 
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zii/fioc  TTaz/H  /r'-cj  fiyj'p^  "^   ^^^   ffSÄiat 

flott  dn'j    \  //  <t  y  to  'j . 

{Unüiny,  Inscr.  ined.  gr.  p.  :"5?..     Kb  n.  505.)  * 

l )iese  triccensische  Insclirift  tritt  aber  vor  der  folgenden 
in  den  Hintergrund,  w^elche  die  Klage  eines  eingebildeten 
Mädchens  wiedergibt,  dem  kein  Vorzug  und  keine  Tugend 
fremd  gewesen  zu  sein  scheint.  .Titulus  melius  insculptus 
<[uam  compositus" ,  bemerkt  Kaibel  mit  Recht  (Kb  n.  95. 
Kum.  n.  3151): 

Mr/j/yo)   Atß'jn-  ypr^azi^^ 
zi  zu  dhoz  yzytt'jz^  //'^'^   yrjrr  r/T  zyw  zini. 


rrooj  TZ  dr/jwta'r>r^'>  xat  roL'  düjnavj  nTJxavj  ' 
trjrta   dz   Toia'jTT^  ydovj   trj  dtxatay   '/.zyMmanja 
trjTZ  zap    d)U  (ouiYji'  o'jtz  dzo  datntr^'jf). 
.   .   .n^  dzn   n.TTpuz  htTZ  XfU  zaTooj  dzc/n  ' 


!''r! 


-I   /* 


Ifftyfjt  dz   xp'j/zToj.   (naz  ydpiTdz  pjn  dzzdo)xal'>l^ 
[d'jh^  d)u  Tj/izÄÄou   zjapa   Tdr>   zaidarj  yjtniazahat, 

V^erhältnissmässig  nüchtern  klingt  dagegen  das  Selbstlob 
des  \lpyitzzoc  l'xanß(ü)>id7^Q,  welcher  seine  Siege  folgender- 
massen  preist: 

AT  TU  ZV  dvHfubzntz  dpzT-}^;  hzx'^  zarzcwjioHr^, 
zÄZifTTov  zyoj   fiZTzywv   Ttrjd^  zT'r/ov   (TTZifdy[(nl 
yp'j(7(r)^    .hirjuaicov  dz  ZdTZifdviocTZ   zuäiq, 
Z'jdatfwjv  dz  zihrj(tv^   zaidorj   zaldaz  xaTaAzlz(o[v]^, 

{Hoff mann  p.  -M,  n.  76.) 

»  Lfha^,  Revue  arch.  1884  I,  315.  —  In  die  Zeit  nm  250  v.  Chr. 
liillt    der   Titel    des    Lysander,    aus    welchem   ich    u.  a.    folgende    Klagen 

herausgreife : 

[X]zi7:ziq  anlm  (fiknim  ii.iya\>  r:üHo^^^   t^nya   u   a^trr^q 
ihopi^  /A-o'ura  isdnq  rjotfitJäoc  da^^dziui. 

ryAxa  [loi  ßioznu  {lönmtw^  r/Mz  TZAnq. 

7:i'^*9ng  ,'irytn  /.irrnOna   {xTÄ.). 

[Hoffmann  p.  77,  n.  l'^4.) 

-  Fast   ausschliesslich    vom  Grabmal    selbst   redet   ein    Epitaph   des 

:►.  .Tahrh.  im  smyrnaeischen  Museum  (Kb  n.  234). 
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/'Vv-rif.-s  Kapitfl. 


Aeliiiliclie  Kiwciterungen  evhAdeu  auch  jene  E])itai)lii('ii, 
welche  des  lla.h  u  i.  .ler  INM-sepliuiie  gedenken.  (S,ant.ii 
tritt  in  den  Vordei-iuntI ,  und  wie  ihn-  Tod  es  naturgeniiiss 
ist.  wird  auch  1 lad  es  zum   Feinde  (]i^s  Mvusvhvn. 

Das    Mal    eines   Arztes,    welches    Biich    und    Newton    in 
Halikarnass  abschriehtMi  (jetzt  auf  Kos),  belehrt  Idt^rübei-,  ein 
Stein,    der   auch   darum  von  Interesse  ist.    w(^il  auf  ilmi  der 
Tod  untei-  dem  Bilde  .Ics  tiefen  Schlates  ein-etührt  wird: 
f:^oBi^,   ih   <st/MT3xus     \k)jb,hiz.    y.ul  fiah'y,    v-wo 
Z)oziz,   uizftor^   o)   zoÄ'jZct/fozazz  • 

(Diar.  arcli.   1859  p.  o»;.      Kl,  u.  L'02.) 

l)d^  Schicksal  oder  Dämonen  rauben  die  Seele  und  führen 
sie  dei-  rnterwelt  zu: 

^/>c>   uxaozdqa^  iox'jzfiz    zU   Au)a. 

(CIG  1,  II.  710.  Kb  H.  42.) 
^V^itere  die  Unterwelt  andeutende  und  ausmalende  In- 
schriften ANcisen  Trost-ründe  verschiedener  Art  auf,  sei  es 
(lass  die  Hinterbliebenen  auf  ihnen  den  i'ichtigen  Vollzug  der 
Todtengebräuche  und  Todtenopier  betonen  und  damit  indirect 
die  Wohltahrt  des  Verstorbenen  in  der  Unterwelt  davon  ab- 
liängig  niaclien,  sei  es  dass  eine  feste  Heilszuversicht  aus- 
drüeklicli  ausgesprochen  wird. 

Der  Vollzug  des  TodtenopfVis  garantirt  glückliche  Fahrt 
zum  Palaste  dei-  Perseplione,  lehrt  ein  Titel  des  Museums 
von  Smyrna: 

nn  ydi,   zm   Tza^doji.   nz  cUat  /zoz^.   th ^  Hzat;  zrrzi 

(Kl)  11.  2:^5.)  • 

'  €f.  CIGI,  n.  2449  (Kl.  n.  189):    UnRikiiLswertlu.  melisehe  Gral- 
scliritt  des  :;.  Jalirhunderts: 


l)lt'  Gralisfliril'tt'n  der  Uriet-luMi. 
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Die  Zusicherung  eines  athenischen  Titels  ik'^  :5.  oder  an- 
udienden   1.  Jahrhunderts: 

xat   ICoa^'vj  a    zdht'y^,    ziz'h,,   xat   vOv   rr   zz'.   Iztln/o 


■*1  CO'  * 


**  t 


Ol  da  dz  o(t\  dzi  xat  xa.zd   ;':^J,  Z''7:zif  /ar^nzo'.:  yz^a.;  zazv^. 
r o (0  ZT  i  am  zi  ff. a t,  ztz d /  .  r a o d  II znaz c  <'>  >  /,  t  II /.  <> ')  z o)  i/ ; 

zz    xzl'j  zai 

(Cid    1,  n.  80S.    Kl)  n.  48), 

lieruht  auf  dem  Vertrauen,  welches  der  Bittsteller  auf  die 
vergeltende  IMutonische  Uerechtigkeit  setzt.  Diese  Auffassung 
bekundet  noch  unverhüllter  eine  gleichzeitige  Inschriit  der 
Insel  Telos,  welche  lautet: 

/  )hrjff.a.   zod'  zl/rrddfr/^aau,   odotTz/noz/^    haÄ/uoif/zlr^c/^ 

jy^Atxir^^l   xz(r>7^c   f^'j   z/z   zoi>nd       r.'fr^J' 
7:azf)',aa.l   <fz   cua^z')   Zz/.yjrJ'y '   y')a./j)>.z  '>    Z'^t    I /^An'j 

iTTfKKTCil AZQ  i'^yazza'.^  yy^'jda   zzo/ta  yiin')' 

I  zn '^)'^  zxja  Aoi^iaÄaty  I  zjdffl  z  djiKt  ^  d'xjiatni   zz  ddanoa 

I z in. tja  r '  Z'jazyi'rf^  z  ~ d  ^ r  >   z  //  r^  / x/  a  / y/ z /> a, 

{Jios,^,  Hellcnika   1.  ii.  (HJ.     Kl»  ii.   199.) 

.,Eo  (|uod  sacris  color,  omnibus  pietatis  praemia  quanti  valeant 
demonsti"o",  besagt  Hernuinns  Interpretation  der  beiden  Schluss- 
verse.    Ich  kann  nicht  umhin,  ihm  l)eizupüichten  ^ 

Eine  zweifelnde  Wendung,  ob  wohl  im  Hades  gerechtes 
iiericht  stattfinde,  entnehmen  wir  dem  zu  xVtlien  gesetzten 
Denkmal  der  Nikoptoleme  \'.  G  if . : 


%         ^      * 


(fpn'^rKTv^   i'hn-u.>  z'\"ijO'y  st3'jc£  ßyozou^ 
xat   Tiyal'i  lfT<\'i.n(nn\/  It'ßry/.z('^)   -rä.>   '>;j.<>Ä2/.T/trr^ 
r^pinn'J-^).   (si/.Tfmr^   z'v^z/.'f.    TZ07Z'ynTf/.Tio>. 
XÄZt'^(/>  nö>o/f.d  fj.nc^   ^i'^'^^    h'joua'   itrt'f/.r).   oz   >f/.{oj 
oiö/io.ra    (/>  Zfi  (TZ  (j-o  >  a  g  /  infi  o  i   i>  z -i  rr  z  ^'l  i  or^   (;;r/.). 
Ebenso  ein  kiii<lisclies  Fragment  des  2.  Jahrb.  (Kb  n.  208) ;  vgl.  auch 
Clli    1080  (Kb  n.   120).    Derselben  Zeit  angehörit;  Kb  n.  269,  wo  der  Tha- 
lamus der  Nymphen  die  Stelle   des  Persephoneiscben  vertritt,  und  dessen 
Schluss  besagt:  Euhokn'j  '^uptfag  //.v«//f/Vy>o>   >'^ifi£'^ng. 

'  Im    (legensatz    zu    Kaibel.    welcher    die    Hermannsclie    Krklärung 
zurückweist,  ohne  jedoch  eine  andere  stichhaltige  zu  bieten.   Kb  sub  n.  199. 


^^  Zweites  Kapitel. 

fTTjQ  fiosr?^:  \i-/oz7r>A/i/ftr^  yj>tr^i>;  u'lzozz  ll'')jazi 

ft U l^ff. 7^  >    // // <-/> « 7'/ V .    ao) t    TZOfTZi    ^  1/    ZA i ~z j  • 

Si  oz   7,'^  Z'jaz^'ila^^  zapa   //zoazcfoi^r^i  y^f'-i  zazi^^, 
xat  CS  (I  i   zitToz  //  i />  //  ^'  o  wxz   Z'jy  /    c  /V  '.  ff  ii/r  ' 

(Kum.  n.  im.  Kb  n.  Ol.) 
Als  völlig  neu  tritt  deiTi  Forsclier  eine  Gruppe  philo.soplii- 
sclier  Inschriften  entgegen,  welelie  im  Sinne  der  stoischen 
Lehre  sich  mit  dem  Todesgedanken  völlig  vertraut 
macht,  llire  Häutigkeit,  weniger  in  dieser  wie  in  den  folgenden 
Epochen,  erhellt  zur  (ienüge  aus  der  \Vichtigkeit,  welche  die 
Stoa  und  ihr  System  —  das  bedeutendste  der  hellenistischen 
Philosophie  ^  erlangte.  Auf  einem  von  Ivaihel  zuerst  eilirten 
attischen  Fragment  einer  solchen  Inschrift  steht  geschrie])en : 

c 

V 

Zy^Zt^ 

ff'J  f  177  n/ai 

STZcl  o    d/udyxY^    Tjvjzaz  ihjHfn'oTjr)^  yjnß.7z\j 
^*^'  ^V-^  /^-^^-^'^^^   nr/ftnu  hMoz  ynü^^a^jj 

Hwjzh   zz  [nzza   Zfrjz" 

X  /  (i  ^jfTffU    z///.  f^ur^zibi^,   n  i^  //  o^jn^^    r '  d  ff.  d .   ^iuz/  ' 
d  za  =d  -a  v/r<i  ^-  zl ;  z  :  '  / .'  d  r^  >   z  /  <>  0  ^-  ft  zvz  tj, 

(Kb  11.  120.) 

Unerbittlich  erscheint  der  Tod,  ein  Uebel,  dem  sich  jeder  am 
besten  fügt,  weiss  er  doch,  dass  keiner  davon  ausgenommen 
wird  1.  Das  wollen  die  Schlussverse  sagen.  Zu  V.  ;j:  a'jjizdlm, 
fragt  sich  Kaibel  bei  Publicirung  dieser  Grabschrift  (1.  c): 
„Nescio  vero  iusserit  poeta  epulis  vitae  nn'seriam  obtundere 
an  compaiaverit  vitam  symposio  ut  Epiktetesr 

Ich  glaube,  dass  es  zunächstliegend  war,  im  Anschluss 
an  die  heitere  epiktetische  Lebensauffassung  an  die  Vor- 
stellung vom  liinnnlischen  Mahle  im  Elysium  zu  denken,  ohne 

1  Euripid.,  Iphij,'.  V.  Aulid.  1415  (ed.  A.  Kirclibotf,  Berol.  1855):  o 
^'hhazog  fhtx):  xa/./r^.  Ebenso  Fragni.  47:  zäuraju  z<)  >'hv^tvj  -  zu  oz  xmyo> 
a/oq  /ZcTofV/^s   no(S'.a  if.zkzza.  —  Cf.  iioioory  üöynn.    Kb   n.    83. 
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dass  ein  Vergleich  der  irdischen  Mahlzeit  mit  der  hinnnlischen 
ausgeschlossen  zu  sein  braucht  ^ 

Dem  Britischen  Museum  wurde  eine  Marmorinschrift  des 
Lord  Elgin  einverleibt,  welche  dieser  in  Athen  zugleich  mit 
einem  zugehörigen  Keiterrelief  auffand.  Ihr  stoischer  Trost- 
spruch lautet: 

lloAAa   ff.Zf^f'   /,AdXta:  nfmv.Atxoz   ruza   TJL'.aaz 
ix  yaia  j  ß  A<iaz d)  >   ;- n.  t a   r: d  Ai'^   y z  y o  >  (/., 
zhd  dz     IfiffTzoxÄY^^   llzifKUZ'jz^   rzai^  dz    Vii^oryttj. 

[Hoff mann  j».  7(.),  n.   KiiJ.I- 

Leider  blieb  der  Anfang  eines  andern  schönen  Epigrannns 
nicht  erhalten,  dessen  Ueberbleibsel  den  acht  stoischen  Grund- 
satz: r;y>  y/jzoj^  xa}  f}urj(Txzr^,  bergen"^: 

de   Ud\/(tu  ff)   zd  3^'^   HzfKZ'jffi  xaAnv  o'jdz  zd  f%r^<Txzvj, 
dXAJi   zd   Zfj.  V  r«   xa  /  oj  z  '/.  fi  c  f't  zz  r/  zxzz  Äz  csfi  i. 

( ['nyrr  n.  :>.) 

Am  Schlüsse  der  Betrachtung  dieser  Zeitspanne  erheischt 
eine  Grabstele  Erwähnung,  deren  prächtige  Inschrift  inhalt- 
lich dem  Geist  der  besten  Epitaphien  der  Vergangenheit 
nahe  konnnt.  Sie  dürfte  bereits  der  Uebergangszeit  von  der 
hellenistischen  zur  römischen  Epoche,  etwa  dem  6.  Jahrzehnt 
des  2.  vorchristlichen  Jahrhunderts,  zuzuweisen  sein. 

Aazaxzlr^z  yzr^z     hzwutfjz  b^tifwz  xzl/iZj 

iaytid\/a   n^y   l\zxf)('»7:orj  ojz  r^<fs/fa\/  zud/wz    Mftloz' 

<7iohz\z    ZX    TZZ  Afiyff  'J  Z    ZffJZO'j    i'/*^0    AtflZ'^f/.'^. 

xii^Tfnxtz  h^z'ry^o)  nvjftyairryz  dz  ifikfuz 
fTCü^zrrtho  Iz  TJiznidtVj   tjlz  d  zhiiZdaz'jftz. 

(Kum.  11.  1()18.     Kb  II.  lüb.) 

Die  eigenartigen  Verse  erinnern  an  die  unter  Sokrates 
aufgekommene  Idee   der  (fUaz^i^fnorMJi,   welche  Isokrates   auf 

*  Epictet.j  Enchir.  c.   15:  znr^   -zozk  fl^w^  z(o>  i*^zw\>  (T'r>-nzr^>:. 

-  Euripid.,  Hypsipyl.  fragm.  757  N:  ä/J^O'^zat  ^'-ipozol  zl^  yfy^  ipipo'^zz^ 
r^>.  —  Cf.  Uoff'mann  1.  c.  }>.  77,  n.  184  die  ähnliche  Grabschrift:  .  .  .  xat 
/ic  yßd}\'  ij()z  'xaÄUTTTSt^  ^   7T(/.(Tt>  xot'^Tj  rnig  d-oyiy'>o//.z',nc^. 

^  Plntarch.,  Pelop.  c.   1. 
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tlas  AllgeiiitMinvtMilen  der  Mysterien  anwandte.  .Jedenfalls 
gellt  man  nielit  fehl  mit  der  Ainiainne.  die  Inschrift  sei  vom 
Eintiuss  dieser  Idt'e  nielit  nnberülirt  ueldieben. 


5.  Di«'  i'ömisch«»  Epoche  bis  zum  Jahre  5(1  v.  ( hr. 

Dass  mit  der  Ahnahnie  der  hiirgeiiielien  Sel])stäiidigkeit 
und  der  Anliiinfung  von  l\eielitliuni  niid  Luxus  die  Verfeine- 
rung und  Vergrösserung  der  Epitaphien  gleichen  Schritt  liielt, 
wurde  l)ereit.->  angedeutet. 

<  liarakteristisch  für  die  letzten  ])eiden  voichristliehen 
dahrhundfMte  ersclieint  die  V  e  r  a  II  g  e  mein  e  r  u  n  g  d  e  s 
Heroenglau})ens,  zu  der  Ansätze  schon  in  fridiern  Epochen 
verlianden  waren.  Das  teiiijX'lfruniiuc  Grabmal  wird  /o(7,oy 
genannt,  der  Todte  wird  ohne  weiteres  zum  ITeios  K  yalnz  r^oco^ 
otler  /(dozzz  -}](nn2;.  yaloz  '/^(toivyr^ '-,  lautet  der  stiindige  ( Jruss 
einer  grossen  Anzahl  von  Oral)schri ftcn:  oder  qno)^  //>"^/<y^£ 
/^foc,  eine  Actdaination,  welelier  der  Abgescliiedene  häutig 
mit  dem  Wunsche  entgegnet:  yaii»t  yju  ^v,  /.at  a')  ;-,  yaloEzz 

Neben  dieser  in  allen  griechisclien  Landen,  namentlich 
in  Attica  und  Thessalien,  al)er  au(di  in  Ivleinasien  und  auf 
Cypern  gebräuchlichen  Formel  steht  die  in  Böotien  und  I^ho- 
kis  allgemeinere:  i-f  zii)  osht,  wozu  mitunter  /-fuo  oder  yorrrrot 
hinzutritt.  Solche  kurze  Acclamationen,  mit  Vorliebe  auf 
den  Grabsteinen  geringerer  Leute  angebracht,  verrathen  einen 
immerhin  kräftigen  Jenseitsglauben  im  Volke.  Seltener  be- 
begnet  uns  dieser  Zug  auf  grössern  Epitaphien,  wobei  dann 
streng  geschieden  werden  muss  zwischen  denen,  welclie  des 
Elysiums,  und  jenen,  die  seiner  Vorstufe,  der  Pkitonischen 
Unterwelt  gedenken. 


*  Lieber  die  Entwicklung  des  Heroenciiltes  in  nacliliomerisclier  und 
späteitr  Zeit  vürl.  Rohde  a.  a.  0.  S.   XZI  tt".  S.  G".»)     ti'.o. 

-  .Siehe  S.  19,  Note  2.  Zu  y^iwi  vj-1.  auch  KiiriijUl.^  Aleest.  020, 
sowie  llias  23,  179. 
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Zur   ersteren  Gruppe  zählt   das  Grabmal    der   Nomonia, 
welche  dup})iter  selbst  ob  ilirer  hohen  Tugenden  zu  sich  nahm: 

X(/ff.oju/i/a   Msya/jiTZt/Äl/rtj/  yaipz' 

v/i/v/^/<T    sy   oBÄTfUQ  z^irya    llr^yz/jiTr^v 
(TfJ'j  (T I  dftzzr^y   yjd  yS)oi)Q  hrÄftTazirj  irkt^  zzal^xcaq] 
ifr/yjZi/   Äty'jp(7}u  daat  f/.zo   (rrft/jidror^J. 
ja  ')  Tt)  c    ao^  I    (rj'j   zx  dliyzlafaz  v   /</ v/«/^  aj  z    Xo  fi  w  v/t'J 

rr^xz(jdui   rjT'jyzo/?/.   awna   fuifKivjafibjr^'^]. 

(Kb  n.  471.) 

Gleichfalls  der  Wende  des  '1.  und  1.  Jahrhunderts  gehört 

ein  Grabtitel  aus  Smyrna  an,  dessen  indirecte  Erwähnung  der 

elysischen  Friedensgetilde  besonders  bemerkenswerth  erscheint. 

Er  lautet: 


n        -  h  / 

Jr^tUtXAZO'JQ  ' 


if  dr^uffQ  Jr^fVix/Jr/^ 
Amfihryjt'j, 


yV/v   7:iV'jzo'>   xazd   tj'lvt(l  xat   i^nytiy  iv   Tjthi jaiz, 


-\  /  s. 


Wmzo)  i^'jyioKf   fjtz/ag  uzzfizcazo  xöÄzttg 
Z'jazßzoju   t)n(Ttr^y  Z'juatrzi^  ic  xAktIt^v, 
iv^r^fta  d    dznift^tfivxniu   xzÄ, 

(CIG  n.  8256.   Kb  n.  287.) 

Diese  Inschrift  dürfte  geeignet  sein,  die  wiederholt  ge- 
äusserte Ansicht  betretfs  Hades  und  Elysium  noch  mehr  zu  be- 
kräftigen, dass  nämlich  ersterer  eine  dem  Osirischen  Gericht  in 
der  L^nterwelt  entsprechende  Zwischenstufe  bildete,  über  welche 
der  Gerechte  in  die  Schönheit  der  elysischen  Gefilde  einging. 
Das  hartnäckige  Schweigen  der  Grabschriften  über  die  nähere 
Beschaffenheit  der  letztern  —  sie  bewegen  sich  insgesamt 
nur   in   knappen   Andeutungen  ^    —   war  geboten    durch    den 


'  So  umsehreibt  eine  dem  1.  vorchristlichen  Jahrhundert  ZAizuweisende 
Inschrift   des    Museums   zu    Pantikapäum :    M/y./ri/>fltvro^    -vö;)///«    xzr^a>;   ig 
^tioq  aMwL'O'^  {Stephani,  Bullet,  acad.  Petropol.  XIII,  1G3). 
Kaufmann,  Die  Jensüitsliofifnungen.  3 


34 


Zweites  Kapitel. 


Mysterieiiglauben ,  dessen  licrvorrai-eiKlstes  Gcluiinniös  jene 
Ik^lohnung  biMote. 

Der  Gegensatz  zwisclien  Hades  und  Elysinni  wird  scharf 
gekennzeichnet  in  V.  .*>  und  4  des  citirten  Titels:  den  erstem 
uinfiingt  scliwarze  Nacht,  wäln*end  die  Seligen  beim  heitern 
Himmelsmahl  in  jenem  lagern. 

Noch  deutliclier  tritt  dieser  Tontrast  am  Schlüsse  einer 
zu  Epliesus  aufbewahrten  Khetoreninschrift  zu  Tage.  Der  un- 
genannte Lelirer  der  Rhetorik ,  dessen  Leiche  von  Leslios  in 
die  epliesische  Heimat  übergeführt  wurde,  versicliert  (V.  0.  7): 

•  >  '  '  /.  •  • 

r^f'o   yatt  ß'j'izo')   ziftfßji  (TOifinrrvj  Ivr. 

(CIG  n.  3019.    Kl.  n.  228.) 

Dem  bewussten  Suchen  nach  Befestigung  und  Sicherung 
des  alten  Jenseitsbildes  entspriclit  neben  der  Heroisirung  des 
Abgeschiedenen  die  zunehmende  Betonung  des  Abstieges  zum 
Richtersitze  des  Hades,  neben  welcher  Anklagen  gegen  das 
Schicksal  nicht  selten  heigelien. 

Als  Prototyp  für  viele  derartige  Denkmäler  folge  hier 
eine  knidische  Grabschrift  des  1.  vorchristlichen  Jahrhunderts: 

a  Adiud  not   z6/iß(o[y/  ocofti^fuiZfL   Btioz  Izz'j^a^ 
Wzi)'.:.  n  (HC  T7^:  (T?^c  'f^hxir-  T.ftolzjznvvj, 

dfiif  <t zifKii 5   /^  ft  tu  s  afi srrac  r^ i / 1  ff  u, 
b  WzHi:;^  Ijua  ^r^[o]a[n]a  xa\  zIq  i/ik  Tzus'jna  ÄtTzoifna, 

äyud  zo'j  'A'jynr^zz^   zi  zi'^  t^i  i  n.(t'>  fjzuau   ca'jsic. 

dvdpoz  dizh  aziftviou  h'jkozz  t^hlaa  xdpfA^ 

&cioi^  if/r^fuoaarra  tou  (rjxizt;  (Tü\  ydft  i;"Adav 


;//y 


o  V   o  n  i>  V   Zo)  d  j  i  Äzcdc  c  d  n  zz z ,0  il  z. 


C    0 'j  X  ZTZKtu   Ar^hr^z   Atdovion  ^  zayazit'j   'h)o)fu 
(OQ  (tI  Tafir^yofilr^'^  xdu   (fHtnzvotmu  z/oj, 
Bzlz^   zkzou  d'jazr^uz,   yd.n(ou   uzt   zdr>   du'jvjzou 
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d    Tirjzo   aanc  oofj'jua  2  yz  oaz     Izhtdi   z</l  r: ')  A')X/.a'')Zo)i 
o  fj  X  Inti  V ,   (i')dz  dftzzd^  d^t«>i^,   d/.A    z  //  z  fi  a  v 
(t.  >  d  n.  a.  >   cL'  a  l  c»  v  a  (^ZfHüU')ttou,   wjznz  dud.yxai 

II  -  T     1  I  ~  ' 


&  Zln 


r>  7^  ztayojt 


u  z  ')  ff.  f/.    y  fin  i  ^(t  nz'j  "  Z' 
I        /.     I      '    I 


<f',(T(0    yflff    Xf/.i    Zn'JZ<f    '/f^fft''    f^^"    yf^-     '">    f/.ZY^'>/^ 

l'Ju 


itfiftaai   zn:^  az'jyufnz  ml'ofu/.i   r^zAtftu,  ,j.,         «ni  ) 

Die  zahlreichen  durch  Sperrdruck  hervorgehobenen  Aeusse- 
rungen  des  Schmerzes  und  der  Ohimiacht  gegen  den  Willen 
des  Schicksals  erreichen  ihren  Höhepunkt  in  V.  18,  von  dem 
Kaibel  (1.  c.)  mit  Recht  bemerkt:  „Gravius  non  vidi  fato  umquam 
opprobrium  factuu]."  Ganz  römisch  kliugt  auch  der  vorange- 
gangene Hinweis  der  auf  das  Denkmal  selbst  bezüglichen  Verse. 

Hades  erscheint  immer  häutiger  als  Reich  der  Finsterniss: 
rhu  fTz  zyftfi.z'^  Hd.}.ani>u^  .\'u)iv^  zyx'jftmiuzzz  flhiftT.zzav  ^  wohin 
die  Moiren  etc.  den  Menschen  rauben  und  wegraffen-. 

Eine  eigene  Art  von  Grabinschriften  dieser  Periode  bilden 
die  sogen.  <l^r^(fi(jn(izf/.  z(ipfj.n')f^zixd''^ j  eine  Art  Ehrendecrete, 
ofticielle  dem  Todten  gesetzte  Trostinschriften,  welche 
meist  am  Grabe  selbst  errichtet  wurden  und  als  deren  Heimat 
Karien,  die  Insel  Amorgos  und  die  milesische  Kolonie  Olbia 
gelten  ^.  Ihr  Inhalt  hat  mit  den  vorigen  den  Ausdruck  tiefer 
Trauer  und  getäuschter  Hoffnung  gemein. 

Dem  Einfluss,  den  die  Stoa  auf  Grabschriften  der  vorigen 
Epoche  ausübte,  gesellt  sich  in  dieser  derjenige  des  epiku- 
reischen Systems  zu. 

>  Kl)  11.  241:  Smyriia,  2.  bis  1.  Jahrh. 

2  CIG  11.  2237  — ;  ebenfalls  dem  2.  bis  1.  Jabrh.  v.  Chr.  zuzu- 
schreiben ist  die  ähnliehe  smyrnäische  Kb  n.  238  und  Kb  n.  203.  — 
Einige  hundert  Wortverbindungen  und  Epitheta  zu  Hades,  Pluto,  Pro- 
serpina  ete. ,  wie  sie  auch  auf  den  Inschriften  häufig  wiederkehren,  hat 
G.  Iwano witsch  in  seinen  ^Opiniones  Homeri  et  tragicorum  de  inferis* 
p.  77 — 79  und  90 — 95  gesammelt. 

^  Vgl.  A'.  Buresv/i ,  Die  griech.  Trostbeschlüsse  (Rhein.  Mus.  1^94 
S.  424  ff.). 

*  Analogien  im  campanischen  Neapolis  und  im  epidaurischen  Asklepioa- 
Heiligthum  bei  Burcsch  a.  a.  0.  S.  452.  Vgl.  auch  h'ohch'  a.  a.  0.  8.  628, 
Note  1. 

3* 
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Es  gehörte,  dem  Denkmal  dos  Pliilokrates  nach  zu 
schliessen,  im  2.  Jahrhundert  vor  Christi  Gehurt  sozusagen 
zum  guten  Ton,  von  .FnüfPud  auf  Epikur  nacligeeifert  zu  liaben: 

(h)   unHnu  ix  T.intTifK>liji>.   (Pih'ixiKLZZz,    r/>srTaQ  Tjßlrv^l 

l   yufi  dr:  o  z  o  d  r  a  c  //  c  n  z  atj  tt  i  i/  //  ^   /^  ;    /:'  - 1  x  o  v  ft  u  '> 
oo  Yfi aatu  S'j  ^  ')>  i  rtng,   /w/c  /f^/i/t  ij.   a  /  i  x  la  ;. 
wjHt   Z'')'/r^z  fT  (naxi   TjüjjtT.hv>h>z  fiutzoui 
zixuy^  ii/   Mcu'jai^  (fiozac  izaf^/jr/ofis/c/g. 
xzimu  (T  dyyj'iHt  zatmg  hn  il'ivjoy^  jLU.hmv. 
d^fiz'^tic,  ix  C(üdQ  zig  7:fmHw>uyza   (KtAd))^, 

(Archives  des  missions  scientific  IJ^fJ?  IV,  498.     Kb  ii.  491.) 

Als  einziges  weit  ins  zweite  Jahrhun<hni  zurückreichendes 
Beispiel  dieser  Art  unterscheidet  sich  das  zu  Orchomenos 
gesetzte  Denkmal  durch  seine  gelinde  Sprache  nocli  vortheil- 
liaft  von  vielen  der  kounnenden  Zeit,  einer  Misclmng  reli- 
giöser und  philosophischer  Systeme. 

Der  Orabtitel  des  llftBlnnQ  zu  Mantinea  fordert  die  Ueber- 
lebenden  auf  (V.  7.  8): 

zwjza  fiatilcül'j,   ^iuz,   ttcIi^z,  ylilfu  x(üfi]aZt,   tvjrn^n')' 
X(tvja  ydo  inzt  /i'i/ß<'Z«f/}g  zwjzfx  zd  a'r^Hinaza. 

(Kb  n.  480  a.) 
Noch  deutliclier  redet   ein   anderer,    syrischer   oder  ara- 
bischer, wenn  er  in  halb  stoischem,  halb  epikureischem  Sinne 
ausruft : 

lldvza  yßdr^   c'jzt  xat.  ifiTJi.hv  dfi(f  txa/Azzct ' 

ztf'juBxa   nr^   azu^jd/ui   ziz  dzo  yptoUg  zig  yHuva  d'j'xov. 


\  f    " 


O  ZU.  V     X  iß.  fl7jQ,     Z<t  ')  Z(t    ZO    ZZ  /  o  Z. 

(C'Ki   n.  9145.    Kb  n.  4:W.)  » 

Dem  Lebensende  folgt   der  immerwährende  Todesschlaf, 
der  "jazazng  uzyag,  welcher  den  Menschen  umfängt-. 


»  Cf.  Kum.  n.  830. 

-  Vgl.    die    koreyräische    Grabschrift    Kl»    n.  184  a.     ,8upplementuin 
epigramm.  graec."  im  Rli»in.  ^Fun.  XXXIV  S.  182  f. 
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Cluirakteristisch  für  diese  Periode  ist  endlicli  das  Auf- 
kommen inständiger  Bitten  und  Drohungen,  welche  sich  mit 
Recht  gegen  die  üi)erhandnehmenden  Grabschändungen  rich- 
teten ^  und  die,  wie  wir  sehen  werden,  in  der  Kaiserzeit  zu 
ijresetzlichem  Einschreiten  veranlasste. 


Drittes  Kapitel. 

Die  Grabschriften  der  römischen  Kaiserzeit. 

Die  der  Nacliwelt  geretteten  römischen  Titel'-^  sind  an 
Zahl  und  Form  um  vieles  reicher  wie  die  griechischen.  Sie 
beziehen  sich  meist  auf  IJom  selbst  oder  auf  die  blühenden 
Handelsstädte  Kleinasiens  und  Afrikas.  Zwar  bleiben  die 
Grundformen  der  Steine  dieselben  wie  früher,  aber  ihre  Einzel- 
gestaltung und  die  zahllosen  feinen  Eigenarten  mancher  Kunst- 
werkstätten bieten  in  der  technischen  Vollendung  der  Tempel, 
Mausoleen,  Saikophage  und  Grabstatuen  die  grösste  Abwechs- 
lung. Diese  Denkmäler  unterscheiden  sich  hierdurch  ebenso- 
sehr von  den  ältesten  griechischen  wie  von  den  antik-römi- 
schen, für  deren  ältere  Epoche  die  uns  erhaltenen  Scipionen- 
gräber  als  Typus  dienen  ^.  Eine  eigenartige  Gruppe  bilden 
ferner  jene  kleinen  Marmortafeln  der  Columbarien,  welche 
gleich  den  ältesten  Katakombeninschriften  nur  den  Namen 
des  Todten  verkünden,  dem  sich  später  Sterbetag  und  Con- 
sulatsjahr  anschliessen. 

»  CIG  I,  n.  9.^0  s(i(i. 

2  Gesaininelt  in  den  Bänden  des  Corpus  inseriptionum  latinarum  (CIL) 
und  dessen  Supplementen ,  namentlich  der  Ephemeris  epigr.  Corporis  in- 
seript.  latin.  suppl.  Komae  et  Berol.  1872  sqq.  Separirt  davon  die  In- 
scriptiones  regni  Neapolitani  latinae,  ed.  Mommsen.  Lipsiae  1852.  Neuer- 
dings eine  Collection  lateiniseher  Epigramme,  darunter  sepulerale :  Carmina 
latina  epigrapliica  (Anthologiae  lat.  pars  posterior),  conlegit  F.  Büchvier  (B), 
vol.  I.  Lipsiae  1895.  Die  griechischen  Grabschriften  der  Kaiserzeit  finden 
sich  im  CIG,  speciell  die  attischen  in  Bd.  Ill  des  CIA:  über  die  neuesten 
Funde  griechischerseits  gibt  das  officielle  Ji/.r£V)>  apyawlnYtrjVj  {^.h^}y^.. 
1888  ff.)  Auskunft.  =*  CIL  L  n.  30  ff. 
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Vor  l^ebergaiig  zu  doii  liischrifton  des  augu.stoisclien  Zeit- 
alters dürfte  es  aniiozeigt  sein,  ein  Wort  über  jene  altern 
lateinischen  Grabselii-itten  vorauszuschicken,  auf  welchen  sich 
ilas,  was  für  die  Jüngern  Titel  im  allgemeinen  gilt,  schon  in 
den  ersten  Spuren  bemerkbar  macht:  der  Einfluss  griechischen 
Geistes,  dessen  Uebertragung  nicht  allein  durch  die  Etruskei-, 
sondern  vor  allem  durcli  Vermittlung  zald reicher  griechischen 
Kolonien,  namentlich  des  Rom  nahe  gelegenen  Oumae,  be- 
werkstelligt wurde. 

Eines  der  ältesten  sepulcral-epigraphisclien  Denkmäler  der 
Republik  kündet  in  scliüner  Sprache: 

Quei  apice  insiijne  l)ial|is  fl]aniinis  gesistei, 
mors  perfe|cit|  tua,  ut  essent  onmia  breuia, 
bonos  fama  uirtusque,  gloria  atque  ingenium. 
quibus  sei  in  longa  licu|i|set  tibe  utier  uita, 
facile  facteis  superases  gloriam  maiorum. 
qua  re  lubens  te  in  gremiu,  Scipio,  recii)|  i  |t 
terra,  Publi,  prognatum  Publio,  Corncli. 

(CIL  I,  11.  33.) 

Es  ist  der  Titel  des  Sohnes  des  Scipio  Africanus  Maior  und 
weist  ein  bereits  ausgeprägtes  Formular  auf,  welches  sicli  in 
Reflexionen  über  die  Kürze  des  Erdenlebens  und  Ruhmes 
ergeht  und  mit  dem  Hinweis  „lubens  te  in  gremiu  recipit  terra" 
scniiessi. 

.Magna  sapientia  multascpie  uirtutes  aetate  quem  parua 
posidet  hoc  saxsum",  beginnt  ein  anderes  Scipionen-Epitaph  ^ 
an  dessen  Schluss  es  dann  heisst:  „is  |diu|  eis  m|an]datus, 
ne  quairatis  honore  quei  minus  sit  mand|atlu[s"  |. 

Ein  Grabmal  der  Gracchenzeit  endigt:  „domum  seruavit. 
lanam  fecit  .  dixi  .  abei",  nachdem  eingangs  der  Wanderer  an- 
geredet wurde:  Jiospes ,  quod  deico,  paullum  est,  asta  ac 
pellege. "  2 

'  CIL  I,  n.  ;U.     Denkmal  «Ics  L.  Cornelius  Cn.  f.  Cn.  n.  Scipio. 
-  CIL  I,  n.  1007:   vgl.  iuicli  n.  1300.     „hasta  ac  pelle"  noch  häufig 
auf  Epitaphien  der  Kaiserzeit. 
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.,Valeas,  dormias  sine  qura"  ^  lesen  wir  dann,  oder  die 
lakonisch  abgefassten  Verse  eines  corfinensischen  Steins  aus 
der  Zeit  der  Bürgerkriege: 

pes  pros  ecuf  i  neubat 
casnar  oisa  aetate 
C.  Anaes  solois  des  forte 
faber  -, 

welche  Bücheier  folgendermassen  erklärt:  «pedes  paucos  hie 
incubat  senex  usa  aetate  C.  Amiaeus  onmibus  diues  for- 
tunae  faber." 

m 

I )ie  Reliexionen  all  dieser  Titel  sind  entweder  allgemeiner 
Natur  oder  denen  der  Griechen  nachgebildet;  Seligkeitshoif- 
nungen  gelangen  auf  ihnen  nicht  zum  Ausdruck;  sie  blieben 
der  kaiserlichen  Epoche  vorbehalten. 

I.  Die  Zeit  um  Cliristi  (leburt. 

Inhaltlich  bilden  die  Grabinschriften  der  angehenden  Kaiser- 
zeit die  natürliche  Fortsetzung  und  Weiterentwicklung  des 
griechisclien  Fornmlares,  wie  man  es  im  2.  und  1.  vorchrist- 
lichen Jahrhundert  bereits  kennen  lernte. 

Abgesehen  etwa  von  denl^olumbarientafeln,  besitzen  wenige 
Titel  den  Vorzug  der  Kürze  und  einfachen  Schönheit  des 
folgenden : 

C.  Utius  C.  f.  leto  occidit. 

honestam  uitam  uixsit  pius  et  splendidus, 

ut  sibi  quisque  exoptet  se  honeste  uiuere. 

Arn|iensil  a|nnos]  n|atus|  LXX. 

(CIL  1,  n.  ll>7:i:  IX,  n.  2975.     B  n.  70.) 

Wie  Selbstlob  klingt  dagegen  der  bombastische  Titel  des 
Höflings  Gargilius  llämon: 


»  Um  150  V.  ehr  ,  1.  c  11.  100(). 

-  Bnchelir  liat  die  eortiiiensischeii  Titel  .  darunter  obigen,  im  Rhein. 
Mus.  XXXIIl  S.  l'T'J  und  XXXV  S.  495  edirt. 
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C.  Gargilius  Haenioii  Proculi  Philagri  diui  Aug.  1. 
Agrippiani  f[ilij  paedagogus,  idem  l|ibertus| 
pius  et  sanctiis  iiixi  quam  diu  potui 
siue  lite,  sine  rixa,  sine  controuersia,  sine  aere  alieno, 
amicis  fideni  bonain  praestiti 
peculio  pauper,  aiiimo  diuitissimus. 
bene  ualeat  is  qui  hoc  titulum  perlegit  nieuni. 

(CIL  VI,  n.  8012.  U  n.  134.) 
Während  dieses  Epitapli  der  Keihe  nach  des  Verstorbenen 
Tugenden  aufzählt,  bespriclit  ein  um  wenige  üecennien  älteres 
die  Grössenverhältnisse  des  Grabmals  mit  den  einleitenden 
Worten:  „omnes  hei  mei  sunt"  (CIL  I,  n.  1012;  VI,  n.  14  338); 
es  dürfte  dies  eine  Wiedergabe  der  griechischen  Foimel  sein : 
von  dem,  was  ich  hatte,  ist  jetzt  dieses  bloss  mein. 

Eine  Haupteigenthümlichkeit  dieser  wie  der  folgenden 
Periode  bilden  aber  die  überhandnehmenden  Acclamationen, 
meist  Anreden  an  den  vorübergehenden  Wanderer: 

.  .  ualebis  hospes,  ueiue,  tibi  iam  [mors  uenit|. 

(CIL  IX.  n.  4922.) 
.  .  ualebis  hospes,  opto  ut  seis  felicior. 

(CIL  V,  n.  6808.) 
.  .  haue  et  uale,  quae  optas  eueniant  tibi  et  tuis. 

(CIL  VI,  11.  23685.) 
Heus  tu,  uiator  lasse,  qu[i|  me  praetereis 
cum  die  ambulareis,  tamen  hoc  ueniendum  est  tibi. 

(CIL  L  n.  1431:  V,  n.  4111.)' 
Viator  audi,  si  übet,  intus  ueni, 

tabula  est  aena,  quae  te  cuncta  perdoeet^. 

(CIL  XLI.  n.  <j4.) 

bene  uiue=^:  aequo  animo  uiue^:  bene  sit  tibi  ^l 
Trostlose  Resignation  leuchtet  aus  allen  hervor.    Andere 
enthalten  die  Bitte,  unnütze  Klagen  um  den  Abgeschiedenen 


'  Ebenso  CIL  XI,  n.  4010. 
^  CIL  IX,  n.  2128. 
v/11j  X,  11. 


-  Cf.  1.  c.  11.  5732. 
*  CIL  III,  n.  6416. 
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zu  unterlassen  M  sie  suchen  unter  Hinweis  auf  das  „nemo  im- 
mortalis"    den  Todesgedanken   einigermassen   erträglich  zu 

gestalten. 

Zwang  übt  die  Aufforderung  aus: 

Quod  quisque  uestrum  mortuo  optarit  mihi, 

id  illi  eueniat  semper  uiuo  et  mortuo. 

(CIL  IX,  n.  4810.    B  n.  129.)  « 

Die  trostlose  Auffassung  des  Grabes  als  „domus  aeterna*- 
ist  das  zweite  wichtige  Characteristicum  dieser  Zeit.  In  jene 
domus,  als  letzte  Wohnstätte  des  Menschen  so  genannt,  zieht 
der  Verstorbene  nicht  ein,  „um  dort  eine  andere  und  bessere 
Existenz  zu  beginnen",  wie  Marquardt  ausführt^.  Wenn  an 
eine  solche  überhaupt  geglaubt  wird,  so  ist  sie,  wie  die  Grab- 
schriften belehren,  an  andere  Orte  gebannt  ^  Auf  das  „aeter- 
num  domicilium"  wird  stets  hingewiesen  als  .domus  ubi  ossa 
nostra  adquiescerent"  ^  als  letzte  Wohnstätte,  welche  der 
Mensch  sich  herrichten  lässt:  „ratus  liospitiu|m|  esse,  quod 
natura  trad|iditl"^  „amica  Tellus  ut  det  hospitium  ossibus, 
quod  omnes  rogant,  sed  felices  impetrant"  ^  ~ubi  ossa  et 
cineres  aeternum  requiescerent"  "*. 

Zu  diesen  Inschriften,  denen  der  Gedanke  an  ein  besseres 
Jenseits  durchaus  fremd  ist,  gesellen  sich  solche  stoischer 
und  epikureischer  Natur,  im  Sinne  der  jüngeren  AVand- 
lungen  dieser  Systeme. 

Ich   gebe   hier   eine  augusteiselie  Grabschrift  dieser  Art. 


1  CIL  VI.  n.  43751.  r,i:,0.  6932.  s023.  lir,92. 17190.  19989:  X,  n.  0153: 
cf.  auch  Kevue  epigr.  ilii  inidi  de  la  Francs  1893  p.  237,  n.  963. 

'-'  Ebenso  CIL  VI.  n.  64(37. 

•'  Marquardt,  Privatleben  iler  Rr.nier  1   (Leipzig  1886),  365. 

*  Uebrigens  richteten  auch  die  Etrusker,  wie  Marquardt  selbst  zu- 
gibt (a.a.  0),  ihre  Gräber  wohnlich  ein,  obwohl  nach  ihrer  Ansicht  die  Seele 
in  einer  andern  Welt  fortlebte. 

'  CIL  IX.  n.  3895.  '    CIL  I,  n.  1267:  IX,  n.  604. 

'  CIL  VI,  n.  9632. 

»  CIL   V.  n.  6811:    cf.   VIII,    n.  785^.     ,Ossa    dedi    Terrae,  corpus 

Volchano  dedidi^   (VI,  n.  21  975). 
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Drittes  Kapitel. 


C.  Gargilius  Hiieniou  Prociili  Pliilagii  diui  Aug.  1. 
Agrippiani  f[ili|  paedagogus,  idem  l|ibertii.s| 
pius  et  sanctiis  iiixi  (|iiaTii  diu  potui 
sine  lite,  sine  rixa,  sine  controuersia,  sine  aere  alieno, 
amicis  fidem  bonam  praestiti 
peculio  pauper,  animo  diuitissimus. 
bene  ualeat  is  qui  hoc  titulum  perlegit  meinn. 

(CIL  VI,  IL  8012.  B  n.  134.) 
Während  dieses  Epitaph  der  Keihe  nach  des  Verstorbenen 
Tugenden  aufzählt,  bespriclit  ein  um  wenige  Decennien  älteres 
die  Grössenverhältnisse  des  Grabmals  mit  den  einleitenden 
Worten:  „omnes  hei  mei  sunt"  (CIL  I,  n.  1012;  VI,  n.  14  338); 
es  dürfte  dies  eine  Wiedergabe  der  griechischen  Formel  sein: 
von  dem,  was  ich  hatte,  ist  jetzt  dieses  bloss  mein. 

Eine  Haupteigenthümlichkeit  dieser  wie  der  folgenden 
Periode  bilden  aber  die  überhandnehmenden  Acclamationen, 
meist  Anreden  an  den  vorübergehenden  Wanderer: 

.  .  ualebis  hospes,  ueiue,  tibi  iam  [mors  uenit]. 

(CIL  IX,  n.  4922.) 

.  .  ualebis  liospes,  opto  ut  seis  felicior. 

(CIL  V,  n.  6808.) 
.  .  haue  et  uale,  quae  optas  eueniant  tibi  et  tuis. 

(CIL  VI,  n.  23685.) 
Heus  tu,  uiator  lasse,  qu[i  ]  me  praetereis 
cum  die  ambulareis,  tamen  hoc  ueniendum  est  tibi. 

(CIL  l  n.  1431:  V,  n.  4111.)  ' 

Viator  audi,  si  libet,  intus  ueni, 

tabula  est  aena,  quae  te  cuncta  perdocet^. 

(CIL  XIL  n.  94.) 
bene  uiue=^:  aequo  animo  uiue*;  bene  sit  tibi  ^ 

Trostlose  Resignation  leuchtet  aus  allen  hervor.    Andeie 
enthalten  die  Bitte,  unnütze  Klagen  um  den  Abgeschiedenen 


•  Ebenso  CIL  XL  n.   4010. 
3  CIL  IX,  n.  2128. 
•'  CIL  X,  n.  6616. 


-  Cf.  ].  c.  11.  5732. 
*  CIL  III.  11.  6416. 


Die  GraVisc'hriften  der  römischen  Kaiserzeit. 


41 


ZU  unterlassen  1 ;  sie  suchen  unter  Hinweis  auf  das  „nemo  im- 
mortalis'-    den  Todesgedanken   einigermassen   erträglich  zu 

gestalten. 

Zwang  übt  die  Aufforderung  aus: 

Quod  quisque  uestrum  mortuo  optarit  mihi, 

id  illi  eueniat  semper  uiuo  et  mortuo. 

(CIL  IX,  n.  4816.   B  n.  129.)  ^ 

Die  trostlose  Auffassung  des  Grabes  als  „domus  aeterna** 
ist  das  zweite  wichtige  Characteristicum  dieser  Zeit.  In  jene 
domus,  als  letzte  Wohnstätte  des  Menschen  so  genannt,  zieht 
der  Verstorbene  nicht  ein,  „um  dort  eine  andere  und  bessere 
Existenz  zu  beginnen",  wie  Marquardt  ausführt^.  Wenn  an 
eine  solche  überhaupt  geglaubt  wird,  so  ist  sie,  wie  die  Grab- 
schriften belehren,  an  andere  Orte  gebannt  ^  Auf  das  „aeter- 
num  domicilium"  wird  stets  hingewiesen  als  „domus  ubi  ossa 
nostra  adquiescerent"  ^  als  letzte  Wohnstätte,  welche  der 
Mensch  sich  herrichten  lässt:  „ratus  hospitiu|m|  esse,  quod 
natura  trad|iditl"  «,  „amica  Tellus  ut  det  hospitium  ossibus, 
quod  omnes  rogant,  sed  felices  impetrant**  %  .ubi  ossa  et 
cineres  aeternum  requiescerent"  '^. 

Zu  diesen  Inschriften,  denen  der  Gedanke  an  ein  besseres 
Jenseits  durchaus  fremd  ist,  gesellen  sich  solche  stoischer 
und  epikureischer  Natur,  im  Sinne  der  jüngeren  AVand- 
lungen  dieser  Systeme. 

Ich   gebe   hier  eine  augusteische  Grabschrift  dieser  Art. 


»  CIL  VL  n.  4379.  5150.  6932.  s023.  11592. 17190.  19989:  X,  n.  5153: 
cf.  auch  Revue  epigr.  du  midi  de  la  Francs  1893  p.  237,  n.  963. 

-'  Ebenso  CIL  VL  n.  6467. 

■^  Marquardt,  Privatleben  der  Römer  I   (Leipzig  1886),  365. 

*  Uebrigens  richteten  auch  die  Etrusker,  wie  Marquardt  selbst  zu- 
gibt (a.a.  0),  ihre  Gräber  wohnlich  ein,  obwohl  nach  ihrer  Ansicht  die  Seele 
in  einer  andern  Welt  fortlebte. 

■•  CIL  IX,  n.  3895.  '    CIL  l,  n.  1267:   IX,  n.  604. 

'  CIL  VI,  II.  9632. 

^  CIL  V,  n.  6811:    cf.  VIll ,    n.  785;^.     -Ossa    dedi    Terrae,  corpus 

Volchano  dedidi"   (VI,  n.  21  975). 


42 


Drittrs  Ka{»it«'l. 


Die  Verstorbene   uiiterbi-iclit   selbst  mit  einer  kleinen  Anrede 
•len  (iedankengang-  des  Titels: 

IHeie  est|  .  .  .  nlia  Quineti  Ranci  ieilia 
IQuincti  leillH-rti  Proti,  quoi  fatinii   i<raue 
[infestael  Parcae  ac  fineni  iiitae  statuerunti 
|uix  quoni  ess|et  bis  deceni  anneis  nata  indiüniter 
Inani  (|uod|  concepit  leiln-ruin  semen  duplex, 
Iqnoni  re(te|  pareret  patrono  aiixsiliuni  ae  deeus 
(expertani  inuljta  eoninioda  atque  ineoninioda 
|crudelis|  mors  eripuit  sueis  parentibus. 
[nunc  illi  sjummo  in  luctu  ac  sollicitudi  ne 
I  prae  desidejrio  gnatae  tletus  in  dies 
edunt,  sibei  esse  talem  ereptam  filiam. 
,pater  mei  et  genitrix  germana.  oro  atque  o|bsecro|, 
desinite  luctu,  questu  lacrumas  fundere. 
sei  in  uita  iueunda  [ac|  uoluptatei  fuei 
uobeis  uiro  atque  ameiceis  noteisque  omnibus, 
nunc  quoniam  fatum  se  ita  tolit,  animo  iio|lo| 
aequo  uos  ferre  concordesque  uiuere." 
quas  ob  res  hoc  monumentum  aedificauit  |pater| 
suae  gnatae,  sibeique,  uxori  lianc  constituit  |domum| 
aeternam,  ubei  omnes  pariter  aeum  degere|nt|. 

(CIL  r.  n.  1008.     B  n.  5<J.) 
Aelmlich   dei-  Aufforderung  dieses   Males,    welches  nach 
Betonung  der  Unerbittliehkeit  des  Schicksals  und  des  Schmerzes 
über  den  erlittenen  Verlust  mit  dem  Wunsche  schliesst,  nicht 
allzusehr  dem    (iram    um   die    Dahingegangene   nachzugeben, 
klingt  der  Zuruf  eines  Legionärs  der  ersten  Jahrzehnte  christ- 
licher Zeitrechnung:    „[aejquo  animo  uiue  uitam  [quoad]  tieri 
[potest  I«  %   oder  jenes  an  der  Via  Appia  aufgefundene  Frag- 
ment ,    dessen    elegante   Schriftcharaktere   die  Lebensmaxime 
der  jungen  Stoa  —  ex  nihilo  nihil  --  künden : 

.   ^.;/^^J"^J'^^^'"  R^^^^nsarten    wi.:    ,di,    dai.nunes,   lachesis   rapuerunt/, 
ct.  CIL  \I.  n.  10  488.  10  493.  18  385.  18  487.  19  874  ii.  a. 

-  CIL  III,  n.  (nVj.     B.  82;  cf.  CIL  XIV,  n.  3945.  B.  366. 
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Cn.  Numislil.     Plagulei  (etc.) 
Fatalis,  anima  m[isera,  te  uis  obruit] 
et  multa  es  perpesjsa,  ut  nata  ex  nihilo  es,  malal, 
quo  recidisti.  anima,  |a  malis  reciuieni  petens|. 
nam  quid  aliud  apstuli|sti  uitae  nisi  malum?! 

amici  et  sodales  concordes  |m.  fec.  | 

(CIL  VI,  Tl.  23  107.     B  n.  143.)  » 

Wieder  andere  Titel  fordern  zum  Lebensgenuss  auf  im 
epikureischen  Sinn  des  Wortes:  .ualete  et  bene  facite 
uo[bisl  dum  licet ''^:  uale  et  bene  facito  uitae,  dum  fatum 
uenit=*:  uiuitis  uitam  optumam,  |si  me  sequimini :  uixjsi 
[eg]o  dum  uolui  bene^:  ioceris,  ludashortor:  hie  summa  est 
seueritas."  •'  Manchen  von  ihnen  mag  das  von  Cicero  über- 
lieferte Epitaph  des  Sardanapal  zum  Muster  gedient  haben, 
dessen  epikureische  Doctrin  besagt:  „haec  habeo  quae  edi, 
quaeque  exsaturata  libido  hausit:  at  illa  iaceiit  multa  et 
praeelara  relicta."  ^ 

Der  eigenartige  Hath: 

Hospes  resiste  et  nisi  molestust,  perlege, 
noli  stomacare.  suadeo,  caldum  bibas. 

moriundust .  uale 

(CiL  X,  n.  '»371.     B  n.  118), 

welchen  der  Denkstein  eines  Schiftsarchitekten  der  frühesten 
Kaiserzeit  ertheilt,  dient  inhaltlich  zur  Ergänzung  des  sarda- 
napalischen  Epitaphs '. 

Dass  nach   dem  Tode   alle  Freude   und  alles  Vergnügen 
für  immer  vorbei  sei,  lehren  die  prägnanten  Schlussworte  einer 


*  Cf.  CIL  I,  n.  1194:  X,  n.  6009:  ,mors  aiiimam  eripnit,  noii  vitae 

ornatum  apstulit."* 

•^  CIL  IX.  n.  1764.  '  CIL  III,  ii.  9733. 

«  CIL  V.  11.  4078. 

•  CIL  VI,  11.  16169. 

«  Cicero,  Tuscul.  V,  35.     Strabo  XIV,  5.  p.  226. 

"  Entdeckt  apud  Interaniiiates  Liretanes  in  agro  oppidi  S.  Cosmao  et 
Damiani.  Die  merkwürdige  Aiilschrift  lautet:  uiuit  A.  Caehus  Sp.  f. 
Uiiii[us]  arcliitectus  naualis,  iiiuit  uxor  Cainidia  M.  1.  Aplirodisia. 
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Grabsclirift  des  Museums  zu  Aquila.  Die  Herstellung-  des  iie- 
iiieinscliaftliehen  Todtendenkiiials  selieint  die  einzige  Sorge 
der  zwei  Brüder,  denen  die  Schrift  gilt,  gewesen  zu  sein. 
Sie  besagt: 

I)  M  s.  Maxinuis  et  Lascius  duo  fratres  conuenientes  in 
uno  hunc  titulum  nobis  posuimus  uiuis,  ut  possennis  at  superos 
securius  uitani  bonani  ger|e|re,  qua  fini  fata  uolebant.  qui  qua 
uita  uiximus  una,  nuniquani  inter  nos  fecinius  uerbum  ania- 
rum.  uoluptates  secuti  sinuis  onines,  uitae  nostre  a  nobis 
nunquam  quitquani  negatum  est.  i|t|a  tu  qui  legis,  bona 
uita  uiue  sodalis.  (juare  post  obitum  |n|ec  risus 
nee  lusus  |n|ec  iilhi  uoluptas  er  it.  haue,  Maxiniae. 

mentem  habae  quod  legeris,  quare  uita  niorti  i)ropior  fit 
eottidiae.  uale. 

(CIL  IX,  11.  347;;.   U  II.  186.) 

Der  Sinn   der  Eingangsphrase   dieser  Inschrift   ist:    wir 
setzten  uns  dieses  Denkmal,  damit  wir  ruhiger  hier  oben  (apud 
superos)  leben  können.     Es  soll  dies,  wie  aus  dem  unmittel- 
bar folgenden  und  damit  zusammenhängenden  „qui  qua  vixi- 
mus"  etc.  hervorgeht,  nicht  etwa  auf  ein  genussloses  Fortleben 
im  Jenseits  hinweisen,   wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen 
könnte.     Melmehr  constatirt  der  älteste  römisch-epikureische 
Titel  lediglich,  dass  nacli  dem  Tode  alle  jene  Freuden  aufhören, 
die  im  Leben  (apud  superos)  zu  einem  sorgenlosen  Dasein  ge- 
hören.  Befremdend  wirkt  allerdings  die  Anwesenheit  der  Sigle 
D  M  S  an  der  Spitze  dieses  Epitaphs ,  welche,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,   gerade   in   diesei"  Epoche   eine   Betonung  des 
Manenglaubens   sein  will.     Aber   immerhin   bleibt   die  Wahr- 
scheinlichkeit  offen,   dass  diese  Zeichen   bereits  eingemeisselt 
waren,  als  die  Brüder  Maximus   und  Lascius  ihren  Grabstein 
in  der  A\'erkstatt  des  Lapiciden  aussuchten. 

Bei  Betrachtung  jener  Gruppe  von  Grabinschriften,  welche 
direct  von  einer  Fortdauer  der  Seele  und  einem  Jen- 
seits reden,  fällt  sofort  der  Umstand  ins  Auge,  dass  dieselben 
zum  grössern  Theil  auf  griechischen  Boden  entfallen.    Es 


liegt  dies  daran,  dass  zur  Zeit  des  Augustus  und  in  den  ersten 
christlichen  Jahrzehnten  der  EinHuss  des  zersetzenden  Syn- 
kretismus in  liom  erst  begann  und  noch  nicht  Uebei-hand  ge- 
wonnen hatte. 

L^eberaus  zahlreich  sind  dagegen  jene  indirecten  Hin- 
weise auf  ein  Nachleben  im  Jenseits,  wie  sie  in  den 
Formeln  D  M  (diis  manibus),  I)  M  S  (diis  manibus  sacrum)  und 
H  h'  f/VcO£^'  xazayjlit'^ttn^)  für  die  ganze  Zeit  der  römischen  Kaiser- 
herrschaft die  typische  Einleitung  zahlloser  Gräberaufschriften 
bildeten.  Ihr  Vorkommen  in  dieser  frühen  Periode  entspringt  der 
zweifellosen  Hingabe  an  einen  Unterweltsglauben,  an  eine  ver- 
geltende und  vermittelnde  Macht  zwischen  diesem  und  jenem 
Leben.  Erst  vom  2.  nachchristlichen  Jahrhundert  ab  beginnt 
das  Yerständniss  und  damit  der  Sinn  dieser  Siglen  zu  schwin- 
den und  sich  zu  verwischen,  wie  ihr  Vorkommen  auf  frühen 
christlichen  Inschriften  beweist.  Die  Siglen  selbst  aber  werden 
trotzdem  noch  beibehalten. 

Auf  zwei  vereinzelte  Andeutungen  jener  Richtung,  welche 
dem  Glauben  an  die  Fortexistenz  der  Seele  in  Thierleibern 
huldigte,   genügt  es,  im  allgemeinen  hingewiesen  zu  habend 

Ungleich  wichtiger  erscheint  die  Ausbreitung  und  Be- 
festigung des  Elysi  um -Glaube  US,  vor  allem  die  Er- 
wähnung der  wr^no^  fujLxaftor^  als  Ort  der  Verheissung,  zu  dem 
alle  Menschen,  die  gottgefällig  gelebt  hatten,  nach  dem  Tode 
entrückt  wurden.  Dort  wohnen  die  Götter  und  Heroen,  und 
zu  ihnen  gelangt  der  Todte,  w^orauf  folgende  Verse  hinweisen: 

l'/iuooa  fihj  irTfi}jiu  i/ovr^/   xui  alr^zr^pa  ok  uo/'jtTor>/ 
/i^nj/oi/,    llpfiz'tal ,   '^Yj<T(7(tv  ayz'j   n a  x df) (o  >  • 

f  Ir.Tjtxftazzi  JutxÄl'fj   alfrny  iydvza   yifKi^. 

(Kb  n.  107.) 


1  Es  sind  CIL  IX,  n.  1020.  CIG  I,  n.  1120.  Pantheistische  Auf- 
fassuntr  verrätli  folgende  dem  1.  nachchristlichen  Jahrhundert  angehörende 
Inschritt :  Btff.l  >c'/.noc^  'yzxf>o^  nk  zJr/>oc,  ^fj  fJk  tj  xoTzpo^  iariv  •  £4  or^  yij  i&sog 
iar\  rtO  >zxffii£  d/M/.  »'^Bog  {I'nyer  1.  c.  n.  49). 
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Drittes  Kapitel. 


Attischen  lavspiiings  ist  eine  ^äulenbasis,  deren  Verse 
die  Tugenden  eines  Dialogos  preisen.  Naeli  ihr  leben  die  Un- 
sterblichen im  u')fHv^n^: 

Iv^himt  Aidhr-uz  yjLhapon   -'jfn  ^   yna   /jlHxihu 
flfTxr^  r/^ ^  rrnc ir^ :  -  lo  t/s  7    i  ;  a  t)  a.  v  d  r a  'j  j. 

Y')fvjld^l  n^  diLif^  dftzzYj'^  szÄSTf»  xa;  (jiKftr^^j^ 
ak/ji  zä  fdu   xz'jtizt   fuxpd  xwjiq  änAfiyyHziaft.^ 
i^'  '*'/Y>  o    ix  /IS/. i o)  V   o  ')  n a  >  u ;  £  ']  rj ')  ;  s/ c  r. 

(CIG   I,  n.  938.     Kl.  n.  104.) 

^\*ii'  wir  erfuhren,  dass  Götter  und  Heroen  die  seligen 
Inseln  bevölkern,  so  bezeugt  uns  die  Inschrift  des  Zosinuis, 
dass  der  nach  Plutonischem  Befehl  aus  sorgenvollem  Leben 
Abgeschiedene  mit  eben  jenen  Giittern  ,im  Reigen  lebt% 
d.  h.  ein  höheres  angenehmes  Dasein  führt: 


7V/>  ii/  fi(»nz(n;  {fwAvza.  xai   Tju^fv^fza   TTfth J 
i>f%Ifh   fi  opdzs   zf/h  a'pj  njudltuii  cthj 

yo)ft(t^^   dz  iyit'^zn   Zcöattinv   f^fsol^  Iff.izaj' 
Äntztr^   zaftavMo   zo.zioa   yju   zr^^^  /V^'V'^^/ 
ifipzvj   zd   .\hnf>dr>   llhrjzio):  xzlls')anjLav>j - 
Tj>)JÄ  ydtt,z  xai  (Tl'jysl. 

(Kimi.  11.  3507.     Kb  n.  120.) 
Ein   asiatischer   Doppeltitel    stellt   dem    Wanderer   einen 
berühmten  Arzt,   [yj^oq,  vor,  der  in  Aeskulaps  Kunst  -dm  r«//' 
T/AAY^avj  dnqfv,  dzifmnz^,(K  galt,  und  fährt  dann  fort: 

dkld  o'j   Z(b^dz   yfjuifd:^.   gzu\  zjzrpxr)^'  w>dpa.   dixaurj 
I7frz(ü  d(ftxnnvj(i>j  y]d)pn>^  i-  z'jazßzorj. 


*  Ka^'Mpun  TZ'Hn  jedenfalls  nicht  das  eleusinisclie  Feuer  (cf.  Boeckh  in 
den  Noten  zu  CIG  1,  n.  938).  sondern  mit  Bezugnahme  auf  die  Verbrennunii: 
des  Leichnams  gesagt. 

^  Das  ufTxr^TT^q  (T0(fi7^q  Hesse  auf  Philo  schliessen,  welcher  die  Phüu- 
sophie  Ascese  und  die  Asceten  Philosophen  nennt.    (Cf.  Kaibel  1.  c.  p.  36.) 
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während  sicher  im  fragmentirten  Anfang  des  zweiten  Theiles 
noch  von  der  plutonischen  Unterwelt  die  liede  war,  wie  die 
Ueberreste 

/l/j>'j/zo))^ia   fPzpfTZ(fo'^sta 

(Tzo'jziz r'J/'^v,   xzL 

bezeugen.  Die  Inschrift  mit  ihrer  schönen  Zusicherung  ent- 
stammt der  nähern  Zeit  um  Christi  Geburt  ^ 

Kayet  theilt  in  der  Revue  archeol.  XXVIII  (1874),  113 
eine  milesische  Grabschrift  derselben  Zeit  mit,  welche  nach 
einem  Urtlieil  über  die  pliilosophischen  Systeme  der  Ver- 
gangenheit zu  dem  Scldusse  gelangt,  der  Verstorbene  habe 
seinen  AVeg  cL'  tla/Atur):  z'jazfizoy^  genommen:  die  betreffenden 
Verse  (5  ff.)  besagen: 

(hjyt  xz'^atc,  d/f^f/.'.^  z^r^xnza   z<'odz  dzdzxzai 
Z'jnßn^  dd    zx  TZfKfyd^cüv.   zo?.^  d'dzo   zd^  (jaciaz 
zalz  dzo   l\oxf/dzzoj  zr^'jzaic  fid/Ji  zu'')   zz   HhiziovifZ, 
Xitux   Eziyjr>(n^(n:  y/Hfyixdiz  ddz(n;. 
l'lazuwrj  zn'>  (f'r>za   rzazpnz  xÄZti^olo   Mz^di'j/to'j/, 
zrrtihtzdzav  ßu)zdz  z^wj'jrra'^zitz  (n)dj, 

xit'jifv^   yala  y')hz\a    i>aio)Z  xp'jT.Zdtz  ah  Z(r^  d'^dpa 
[zÄfi/oyz    z^j[(7zßzco'>  zl] Q  Izpo'j;  (iakdpol'jzj. 
Das  :r^(Tw>za  .  .  .  z'jrrzßwz  in  V.  3  des  Titels   gil)t    den  Weg 
an,  der  zur  Seligkeit  führt  2. 

Damit  sind  wir  am  Schlüsse  dieser  Epoche  angelangt. 
Ihr  letztes  zu  beachtendes  Characteristicum  bilden  jene  Gral)- 


»  Le  Bas  et  Waddinyton,  hiscr.  grecques  et  latines  en  Grece  et  en 
Asie  Mineure  (Paris  1870)  tom.  III,  n.  1201.  Ein  römisches  (iiabgedicht 
augusteischer  Zeit  schliesst  V.  lÜ: 

Causa  perorata  est,  flentes  me  surgite  festes, 

dum    pretium   uitae   grata   rependit  liumus. 

moribus  et  caelum  patuit:  sine  digna  merendo. 

cuius  honoratis  ossa  vehantur  avis. 
Es  war  für  das  Grabmal  der  Cornelia  Patelli  bestimmt  und  ist  uns  in  der 
XI.  Elegie    des    Propertius    erhalten.     Cf.  Hühner  in  den    Commentationes 
philologae  in  honorem  Th.  Mommseni  (Berol.  1877)  ]>.  98  sqq. 
2^Bei  Kaibel  n.  222  b. 
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Schriften,  welche  dem  Frevler  zurufen,  die  Manen  nicht  zu  stören. 
Sie  dienen  dazu,  den  Schänder  des  dem  Schutze  der  unter- 
irdischen Götter  unterstellten  Grabheiligthums  zu  schrecken  ^ 

Ita  leuis  incumbat  terra  defuncto  tibi 
uel  assint  quieti  cineribus  Manes  tuis, 
rogo  ne  sepulcri  umbras  uiolare  audeas 

(B  11.  197), 

lautet  eine  in  der  Nähe  von  liom  aufgedeckte  Inschrift  dieser 
Art.  Da  es  sich  darum  handelte,  frevelhafte  Eingriffe  um 
jeden  Preis  zu  verhüten,  bleibt  es  in  vielen  Fällen  dahin- 
gestellt, ob  die  Aufrichtigkeit  jener  Drohungen,  soweit  sie 
niclit  Geldstrafen,  sondern  den  Zorn  der  Unterirdischen  nach 
sich  ziehen  sollten,  ohne  weiteres  angenommen  werden  darf. 


2.  Vom  Jahre  50  ii.  Chr.  bis  zum  Tode  3Iarc  Aiirels. 

Auch  die  Grabschriften  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts 
unserer  Zeitrechnung  bis  zum  ausgehenden  zweiten  lassen  eine 
strenge  Scheidung  zu  zwischen  solchen,  die  sich  lediglich 
herber  Trostlosigkeit  überlassen  und  die,  philosophisch  be- 
eintiusst,  gleichgiltiger  oder  läugnender  Natur  erscheinen  einer- 
seits, und  denen  andererseits,  welche  in  irgend  welcher  Form 
einen  Jenseitsglauben  durchblicken  lassen. 

Die  der  ersten  Klasse  pflegen  des  öftern  durch  Länge 
und  Mannigfaltigkeit  dei-  Composition  die  Aufmerksamkeit 
des  Grabbesuchers  zu  fesseln.  Sie  sind  mitunter  doppel- 
spraehig  abgefosst,  d.  h.  es  wechseln  griechische  und  latei- 
nisclie  Verse  ab.  Im  Capitolinischen  Museum  betindet  sich 
eine  in  eleganten  Zügen  gemeisselte  Mannorinschrift  dieser 
Art,  deren  W'echselgespräch  —  zwischen  der  Verstorbenen, 
ihrem  Gatten  und  dem  Wanderer  —  die  ganze  Bitterkeit  des 
Abschiedes  von  diesem  Erdenleben  schildert.    Ein  in  griechi- 


»  Cf.  CIA  III,  n.  1417-1424,  auch  Cid  ii.  21401).  4207.  4290.  4292; 
speciell  die  iiisuliireii  und  kleinasiatischen  (Jrabschriitcn  hat  Rohdc  a.  a.  0. 
S.  ()31,  Note  1  zusiiinnieni^estellt. 
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sehen  Versen  abgefasster  Lobhymnus  verstärkt  die  ergreifende 
Wirkung  dieses  Titels,  dessen  trostlose  Sprache  auf  kein 
besseres  Jenseits  schliessen  lässt.     Er  lautet: 

(Worte  dei-  verstorbenen  Homonöa:) 

Tu,  qui  secura  procedis  mente,  parumper 

siste  gradum,  quaeso,  uerbaque  pauca  lege: 

illa  ego,  quae  claris  fueram  praelata  puellis, 

hoc  Homonoea  breui  condita  sum  tumulo; 

cui  formam  Paphie,  Charites  tribuere  decorem, 

quam  Pallas  cunctis  artibus  erudiit. 

nondum  bis  denos  aetas  mea  uiderat  annos, 

iniecere  manus  inuida  fata  mihi. 

nee  pro  nie  queror  te:  niorte  est  mihi  tristior  ipsa 

maeror  Atimeti  coniugis  ille  mei. 

(Der  Wanderer:) 

sit  tibi  terra  leuis,  mulier  dignissima  uita, 
({uaeque  tuis  olim  perfruerere  bonis. 

(Atimetus,  der  Gatte:) 

si  pensare  animas  sinerent  crudelia  fata, 

et  posset  redimi  morte  aliena  salus, 

quantulacunque  meae  deberentur  tempora  uitae, 

pensassem  pro  te,  cara  Homonoea,  libens. 

at  nunc,  quod  possum.  fugiam  lucemque  deosque, 

Ut  te  matura  per  Styga  morte  sequarl 

(Homonöa :) 

parce  tuam,  coniux,  fletu  quassare  iuuentam 

fataque  maerendo  sollicitare  mea! 

nil  prosunt  lacrimae  nee  possunt  fata  moueri: 

uiximus;  hie  omnis  exitus  unus  habet. 

parce  I  ita  non  unquam  similem  expiare  dolorem 

et  faueant  uotis  numina  cuncta  tuis, 

quodque  mihi  eripuit  mors  inmatura  iuuentae, 

id  tibi  uicturo  proroget  ulterius. 

Kaufmann,  Die  Jenseitshoftnungen,  4 
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(Aufschrift :) 

Atimetus  •  Painpliili 

Ti.  Caesario  •  Aug.  L  •  L  • 

Anterotianus  •  sibi  •  et 

Claudiae  •  Homonoeae 

Conlibertao  •  et 

Contubernali 

xztttat   ATBtfiYjZd)   kziTjtfdvr:  odxp'ja^ 

Tot   7:i/jty  d<TTji.aiT^  ßarr^z  azo'    r^v   dz   zoaa'jrrv 


Permissu  •  Patroni 
in  fronte  •  longum  •  p  •  V  •  latum  p  •  IV  • 

(CIL  VI,  n.  12  652.) 

Die  häufig  wiederkehrende  Aufforderung  „siste  graduni"  und 
„lege"  ^  leitet  die  Grabschrift  der  Homonoea  ein.  Mit  ihr 
führt  sich  die  Abgeschiedene  selbst  dem  Leser  vor,  welcher 
ihr  das  .sit  tibi  terra  levis"  zuruft.  Auch  die  Anklage  gegen 
die  „crudelia  fata*"  findet  sich  allenthalben-.  Der  Schmerz  des 
Gatten  ist  derart,  dass  er  sich  zu  jedem  Opfer  bereit  fände, 
könnte  er  dadurch  den  Beschluss  der  Fata  umstossen.  Er 
will  dem  Schatten  der  Verstorbenen  in  die  stygische  Finster- 
niss  folgen:  „fugiam  lucemque  deosque",  womit  die  Traurigkeit 
des  Zustandes  nach  dem  Tode  nur  allzu  klar  angedeutet  wird. 
Homonoea  tröstet  ihren  Gatten:  „nil  prosunt  lacrimae",  und  ver- 
weist mit  den  Worten  .,omnis  exitus  unus"  auf  die  lex  aeterna 


»  Cf.  CIL  ir,  n.  3181.  4379;  V,  n.  4111;  X,  n.  5371:  XI,  n.  4010: 
XII.  n.  5732. 

2  Fatis  crudelibus  CIL,  VI,  n.  21  151:  imiita  lex  fati  B  n.  386;  auch 
criidelcs  superi  ß  ii.  373,  oder:  abrepta  a  superis  CIL  VI,  n.  19  331;  inuidit 
Lachesis  Clotho  etc.  1.  c.  n.  7578 ;  heu  niniium  celeres  in  funere  Parcae 
CIL  X,  n.  5665;  dura  fortuna  CIL  V,  n.  7917;  ähnlich  VI.  n.  10  971. 
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des  Todes  ^  Daran  reiht  sich  das  überschwänglich  ertheilte 
Lob-  der  Dahingegangenen,  deren  Stimme  den  Gesang  der 
Sirenen  übertraf  u.  s.  w.  ^ 

Welch  einen  Contrast  gegen  diese  Inschrift  bieten  die 
von  Verwünschungen  strotzenden  Verse  des  folgenden  Titels  I 

Hie  Stigmata  aeterna  Acte  libertae  scripta  sunt 

uenenariae  et  perfidae  dolosae  duri  pectoris: 

clauom  et  restem  sparteam,  ut  sibi  collum  alliget, 

et  picem  candentem,  pectus  malum  commurat  suum. 

manumissa  gratis  secuta  adultorum 

patronum   circum  scripsit  et   ministros   ancillam  et  pue- 

rum  lecto  iacenti  patrono  abduxit, 
ut  animo  desponderet  solus  relictus  spoliatus  senex. 
e[tj  Hynmo,  [et]  eade  stimata  secutis  Zosimum. 

(CIL  VI,  n.  20905.    B  n.  95.) 

Was  lag  näher,  als  dass  die  Strafe  für  die  in  der  Grabschrift 
gerügten  Verbrechen  im  andern  Leben  erfolgen  würde,  nach- 
dem sie  in  diesem  nicht  mehr  möglich  warl  Um  so  auffallender 
muss  es  sein,  wenn  mit  keinem  Worte,  auch  keinem  Fluch- 
worte, dieses  Nachlebens  gedacht  wurde.  Es  gab  eben  kein 
solches,  weshalb  das  Denkmal  selbst  berufen  ist,  die  Gift- 
mischerin zu  brandmarken. 

Die  iambenähnlichen  Verse  derselben  sind  auf  die  Rück- 
seite eines  Marmorblockes  eingravirt,  dessen  Antica  in  elegan- 
tem Ductus  den  Titel  aufweist: 


1  Cf.  B  n.  104. 

2  Unterscheidet   sich   immerhin  noch  vortheilhaft  von  dem  Selbstlob 
der  gleichzeitigen  Grabschrift  CIL  IX,  n.  4769. 

3  Eine   jüngere    lateinische    Grabinschrift    hat    diese    Lobverse    fast 
wortgetreu  entlehnt : 

quae  multum  syrenarum  cantu  duicior  et  quo  ad  bacchum 
in  sodaliciis  magis  aurea  neuere  quae  eloqui  uoce  clarior 
irundine  et  quae  ad  iunonis  fontes  caelestia  solatia  capient 
hie  turbilia  iacet  bisio  linguens  lachrinias  cui  fuerat  solatium  a 
pueritia  ilhi  auteni  tantam  demuni  inspinate  disiunxit  amicitiam. 

(CIL  V,  n.  393.) 
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Dis  Maiiibus    luniae   M.    f.  Prociilae,    nix.   ann.  VIII   m.  XI 
(1.    \\   niiseros    patrem    et   iiiatrein    in    luctn    reliquid:    fecit 

M.  luniu  [s  .  .  .]  Euplirosynus  sibi  et  ...  e: 
tu  sine  filiae  et  parentium  inu|no  ossa]  requeseant.  quid  quid 
nobis   feceris,   idem   tibi   speres.    mihi   crede,    tu   tibi 

testis  |eris|. 
Hier  ist  also  im  Gegensatz  zu  oben  eine  Vergeltung  im 
Nachleben  zugegeben  oder  wenigstens  als  möglich  erachtet. 
Der  Gruppe  der  philosophischen  (Grabinschriften  gehurt 
der  Titel  des  magister  Auruncus  Fusius  an,  den  Mommsen  in 
die  Zeit  Hadrians  verweist  K  Die  Seele  sei  sterblich,  erfahren 
wir  in  seinen  ersten  Zeilen: 

Qüi  cum,  dum  haberet  clausam  in  castello  ani[mu]lam 
mortalem,  ad  superos  licitum  est  [fjinitam  ad  diem 
p[a |rce  pndensque  uixit  omni  tempore, 
Auruncus  era[t],  etc.  (}{  n.  91.) 

Nach  stoischer  Anschauung  geschieht  die  Befreiung  der 
Seele  aus  den  Banden  (castellum)  des  K()rpers  durch  den  Tod 
in  der  Weise,  dass  die  Seele  mit  stirbt  oder  später 
im  Welt  brande  vergeht.  Aehnlich  belehren  hierüber  die 
Verse:  „abstulit  una  dies  anima[mj  corpusq|ue|  sim[it]ur2  arsit 
et  in  cineres  iacet  hie  [uersum]  adque  fauilla."  ^  Die  stoischen 
Denkmäler  dieses  Zeitabschnittes  halten  sich  in  edler  Sprache 
frei  von  bombastiscliem  Aufwand  und  übertriebenen  Aus- 
brüchen von  Trauer  und  Schmerz. 

Naclitrajanischer  Zeit  entstammen  folgende  in  iambischen 
Senaren  abgefasste  Verse: 

Ne  more  pecoris  otio  transfungerej  r], 
Menandri  paucas  uorti  scitas  fabulas 
et  ipsus  etiam  sedulo  iinxi  nouas, 
id  quäle  quälest  chartis  ma[n]datum  diu. 
uerum  uexatus  animi  cu[r]is  [a]nxiis, 
non  nullis  etiam  corpo[ris  doljoribus, 


'  CIL  X,  n.  3969. 


simul. 


3  CIL  X,  n.  174. 
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utrumque  ut  esset  taed[iosum  ultrja  modum, 

optatam  mortem  sum  pot[itus.  ea  mihi 

suo  de  more  cuncta  |dat  leujamina. 

uos  in  sepulchro  [h]oc  elo[gium  inc]idito, 

quod  sit  docimento  post  f o  .  q ibus, 

i  n  m  0  d  i  c  e  n  e  (|  u  i  s  u  i  t  a  e  s  c  o  |  p  u  1  i  s  h  a  e]  r  e  a  t, 

cum  sit  p  a  r  a  t  u  s  p  o  r  t  u  s  e  i  a  c  [  u  1  a  n  t]  i  b  u  s, 

qui  nos  excipiat  ad  quietjem  perpetjem. 

set  iam  ualete,  doneo  ui[uere  expedjit. 

(CIL  IX,  11.  1164.     B  n.  97.) 

Dem  Stoiker  kommt  der  Tod  jederzeit  recht,  liier  sogar 
erwünscht :  er  befreit  von  lästigen  Erdenbanden ,  er  ge- 
währt ewige  Ruhe.  „Ne  sit  dolor,  hoc  precor  audi" ,  ruft 
der  Titel  der  Cocceia  Thaliusa  im  Museum  zu  Neapel  dem 
Wanderer  zu;  „|o]mnia  cum  uita  pereunt  et  inania  fiunt 
.  .  .  [condidit]  hanc  sedem  coniunx  m[aerensque  diem- 
q  u  e  e  X  s  p  e  c  t  a  n  s] ,  mihi  quo  f  e  1  i  x  |  s  o  c  i  e  t  u  r  in 
aeuom]."!  Der  Schlusssatz  betont  überdies  eine  gewisse 
Fortdauer  nach  dem  Tode,  die  allerdings  nach  stoischer 
Lehre  mit   dem  Weltbrande  aufhört. 

„Wie  eine  Rose  blühte  und  verwelkte  das  Töchterchen 
des  Marcus  Telesphorus",  schliesst  eine  stoisch  beeinflusste, 
in  Choliamben  geschriebene  Mainzer  Inschrift: 

Queri  necesse  est  de  puellula  dulci. 

ne  tu  fuisses,  si  futura  tarn  grata 

breui  reuerti,  unde  nobis  edita, 

natiuom  esset  et  parentibus  luctu 

semissem  anni  uixit  et  dies  octo 

rosa  simul  floruit  et  statim  periit. 

(B  n.  216.) 

Die  epikureischen  Grabschriften  dieser  Epoche 
zeichnen  sich  aus  durch  das  schroffe  Abläugnen  jeden 
Seins  nach  der  Auflösung  und  durch  ihre  zum  Lebens- 
genuss  aneifernden  Acclamationen. 

»  CIL  X,  II.  2oll. 
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Im  Bonner  akademischen  Museum  wird  ein  figurirter  Titel 
des  2.  Jahrhunderts  aufbewahrt,  der  in  prägnanter  Kürze  die 
epikureische  Ansicht  gänzlicher  Vernichtung  wiedergibt: 

sc  di  zt^  /a//.Ä(f  iffici.  i/'c'jfia  Tai'  (rjx  Irratiat, 
/alpz  (MxaufZ  cov,  (CIG  n.  6745.)  * 

Echt  epikureisch  klingen  dann  die  Aufforderungen  zahl- 
reicher Epitaphien,  dem  Genuss  zu  luildigen,  solange  es 
angehe : 

[T]e  queso  quisquis  i[bis,  inlacrima  mihi] 
[u]t  letus  hilaris  sempe[r  uitani  transigas] 
[s]uperet[que]  potus  [uiuo],  fletus  mortuo-; 

denn  nichts  anderes  ist  der  Mensel i,  als  was  er  isst  und  trinkt : 

P.  Clodius,  P.  f.  Ste[ Ilatina]  Pius  leg.  XX[X]. 
dum  uixi,  uixi  quoniodo  condecet  ingenuom. 
quod  comedi  et  ebibi,  tantum  meu  est. 

(CIL  IX,  n.  2114.     B  n.  187.) 

Ein  anderer  Titel  meint: 

L.  Runnius  Pa.  Cn.  f.  Pollio 

[Eo|  cupidius  perpoto  in  monumento  meo, 

quod  dormiendum  et  pernianendum  heic  est  mihi. 

(CIL  XII,  n.  5102.     B  n.  188.) 

„Actumst,  excessi,  spes  et  fortuna  ualete",  klagt  eine 
umbrische  Inschrift  3,  und  aus  Aquileja  stammt  die  folgende 
Acciamation : 

Alexandream  quisque  noueras,  quaeso, 
lege  pauca  uerb[a],  paululum  et  dolens  uad[e], 
aut  nil  doleto.  nil  mali  est  ubi  nil  est, 
[laboris  es]t,  ut  occubas,  t[ibi  finis]. 
(CIL  V,  II.  8974.     B  n.  214.) 

*  Cf.  Kb  Inscr.  graec.  Sicil.  et  Ital.  n.  2190:  oux  r]ßTj.' ,  yv^öjirjy^ 
oux  £(TOfx\  ob  ßiXst  ßoi'  (5  ßinq  ra'iza ;  uiul  CIG  n.  6265:  £u(/'u/üj ^  oarig 
obx  yir^.^  y.al  iy^uü^ir^^j ^  oux  d/n  xai  ou  Ä'jr.ouiiat ;  lateinisch  CIL  V,  n.  1813. 
1939.  2893  ;  VIII,  n.  2885. 

2  CIL  VI,  n.  10  627.  »  CIL  IX,  n.  4756. 
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Der  Anruf  will  lehren,  dem  Tode  furchtlos  ins  Auge  zu 

schauen. 

Wir  sehen,  wie  sich  die  Gegensätze  immer  mehr  ver- 
schärften und  wie  die  Kluft  zwischen  Glauben  und  Unglauben 
sich  immer  tiefer  gestaltete,  und  dürfen  daraus  einen  Rück- 
schluss  ziehen  auf  die  ernste  Stellungnahme  vieler  zu  den 
religiösen  Wirren  ihrer  Zeit.  Und  das  Keligionsbild,  welches 
sodann  vor  unsere  Augen  tritt,  gewinnt  an  Reiz  und  Deut- 
lichkeit, wenn  wir  nun  eine  andere  Gruppe  von  Grabtiteln 
besprechen. 

Es  mehren  sich  nämlich  in  der  vorliegenden  Epoche  jene 
Epitaphien,  welche  dem  Glauben  an  ein  Jenseits  offenen 
Ausdruck  verleihen.  Einige  derselben  haben  sich  in  Rück- 
erinnerung und  beeinflusst  von  homerisch-vergilischen  An- 
schauungen die  Verstorbenen  als  Schatten  weiterlebend  ge- 
dacht, (.  .  .  corpus  quod  uixit,  facta  est  uindi  ^  leuis 
umbra  2),  obwohl  die  Unsichtbarkeit  der  Seele  den  Gedanken  an 
ein  Gleiclmiss  (Hauch,  Wind,  Schatten)  nicht  ausschliesst, 
worüber  die  noch  zu  erwähnende  Inschrift  CIL  X,  n.  1309 
keinen  Zweifel  lässt. 

Die  Grabschrift  des  Gaius  Longinius  Proculus  aus  Hadria- 
nischer  Zeit  bezeugt  letztere  Möglichkeit  allerdings  nicht, 
wenn  sie  u.  a.  besagt:  .  .  .  nunc  umbra  nee  umbra  subter 
humum  positus  mortis  tegor  ecce  sepulchro  3. 

Andere  aber  reden  von  den  Manen,  [quibus]  diuina  uis 
est  aeuiterni  temporis.  Wie  weit  der  Manenglaube  zuweilen 
uing,  zeigen  die  Schlussworte  eines  weitern  Titels:  „at  uos, 
0  Manes,  [bis]  parcite:  [nij  parcetis,  credite  mi,  ne  [mo  re- 
feret  sollemnia  uobis]."  * 

Psychologisch  erklärlich  ist  es,  wenn  auf  ein  und  dem- 
selben Stein   orieichzeitig  neben   der  Angabe   in  aeterno  toro 


*  uiridarii  (?). 

2  CIL  V  n.  6714;  ,decidi  ad  umbras'*  CIL  VI,  n.  10078. 

»  CIL  X,  n.  8131.  *  CIL  VI,  n.  1417. 
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die  Acclamation  innocua  aniiiia  tua  in  bono  ^  und  aninia 
diilcis  et  innocua  Iiave  ersclieint  -.  Der  Gedanke  an  eine 
ewige  Vernielitung  war  zu  abschreckend  für  den  Menschen, 
als  dass  er  sich  nicht  zuweilen  von  ihm  Iiätte  losreissen  können: 
daher  der  unwillkiiiliehe  Zuruf  an  Verstorbene,  als  lebten  sie 
nach  dem  Tode  weiter  fort. 

Directe  Erwälnumg,  und  zwar  in  einer  Form,  wie  sie 
ausgeprägter  bislier  nicht  gekannt  wurde,  findet  der  Glaube 
an  das  jenseitige  Leben  auf  der  Inschrift  des  ('lodius  F'abatus, 
deren  paläographische  Formen  sie  der  Mitte  des  2.  Jahr- 
hunderts nahe  rücken;  sie  lautet: 

C.   Clodio  Fabato  marito  optimo  iVtilia  Mareella 
Terrenum  corpus 

caelestis  Spiritus  in  nie 

quo  repetente  suam 

sedem  nunc  uiuimus  illic 

et  fruitur  superis 

aeterna  in  luce  Fabatus. 

(CIL  XI,  11.  3963.) 

De  Bossi  wies  auf  die  Aehnlichkeit  dieser  Grabschrift  mit 

solchen  der  christlichen  Katakomben  hin  '\  und  wäre  die  Form 

des  Cippus  nicht  die  allgemeine  der  klassischen  Zeit,  so  könnte 

man  versucht  sein,  an  eine  cliristliche  Inschrift  zu  denken.    Zu 

betonen  ist  die  Bezeichnung  der  Seele  als  „caelestis  spiritus" ; 

sie  steht  im  Einklang  mit   den  Schlussworten   der  im   Codex 

Yalentianus  373  mitgetheilten  Grabschrift  des  Seneca: 

corpus,  auara,  tarnen  sollemnibus  accipe  saxis; 

namque  a  n  i  m  a  m  c  a  e  1  o  reddimus ,   ossa  tibi  *. 

Die  Vorstellung  des  Himmels  als  Ort  des  Lichts,  welche 

*  CIL  IX,  n.  6315;  jedenfalls  scbliesst  das  in  aeterno  toro  jeden 
Gedanken  au  ein  besseres  Nachleben,  wie  christliche  Inschriften  es  häufig 
mit  einem  in  bono  andeuten,  aus. 

-  CIL  VI,  n.  1 1  252. 

'  De  Bossi,  ßullettino  di  arch.  cristiana  (Roma  1883)  p.  131  sgg. 

'  Biese,  Anthol.  hitiua  (Lipsiae  1868)  n.  667.    Cf.  Koheld  12,  7:  xai 


Die  (iraltst'hriftt-n  der  lümiischen  Kaisorzt-it. 


57 


christliche  Titel  oft  und  mit  Vorliebe  zur  Geltung  bringen,  geht 
bekanntlich  auf  griechische,  platonische  Anschauung  zurück  i. 
Im  Gegensatze  zur  Hadesfinsterniss  und  der  Dunkelheit 
der  Inferi  umschriel)  man  den  Aufenthalt  der  Seligen  mit 
dem  Lichtbilde  des  lliunnels  und  nach  griechischem  Vorbild 
mit  dem  Aether.  So  besagt  die  thasische  Grabschrift  einer 
Jungfrau  (V.  4.  5): 

(lazfxnQ  yju  hoov  ywpov  iyv.   naxdnor.^  -. 

Es  ist  daher  nicht  unbedingt  an  persischen  Mithrascult 
zu  denken,  wenn  ein  gleichzeitiger  Titel  aus  Parma,  indem  er 
ausruft : 

quam  si  qua  pietas  insitast  caelestibus, 
uiuenti  ingenio  soli  et  luci  reddite  ^, 
lediglich  den  Ort  der  höchsten  Lichtfülle,  Elysium,  charakteri- 
siren  will. 

Uebrigens  tritt  Hades  auch  in  dieser  Periode  als  voll- 
streckender Todesgott  auf,  wovon  das  Epitaph  der 
Phöbe  überzeugt.  Dasselbe  erwähnt  1.  die  seligen  Gefilde, 
2.  den  Aether,  durch  den  die  Seele  ihren  Weg  nimmt  und 
welcher  sein  Liclitmeer  auf  Elysium  herabfluthen  lässt,  und 
8.  den  Vollstrecker  Hades: 

(l>(>lilßrjQ  jhddoe  or^aa / 

ei'jzxa  xtirj  a  {auvr^z      / 

TiOfLivr^  ßamXs^jaiv  dyaxAiat  ffir^Tf)}  Tzohr^zrj^ 

TjOr^   yr^fßaAir^   zip aa   hiyuv  ßiozolfjj' 

iuusaxatdsxizi^  p\o  dzo  yDitvoQ  H [/.'jaiuvoe] 

iftyo fii'yr^   7:Botau  i%r^ zou  iX 'jcra  /ßio)//, 

/d/?J    :\':dr^Q  ßJauÄ/fJaiu  axa/iziarj  dpzaa    di^d/yxr^^] 

[alfiifji  dobc,  ^^'^//v^.  moaa  oz  Asxp(/7:i7j. 

(Epbemeris  n.  2773.     Kb  n.  150.) 

»  Cf.  de  Bossi  1.  c.  p.  132. 

-  CIG ,  add.  n.  2161  b.     Cf.  ßaxdfuüv  i>l  '/Mfno    auf  der  christlichen 
Inschrift  der  Ua'jhi\'a  in  der  Priscilla-Katakonibe  CIG  III,  n.  9696. 
3  CIL  XI,  n.  1118. 
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In  Form  eines  ergreifenden  Gebetes  schildert  ein  Stein 
des  capitolinisehen  Museums  die  liolle  der  Unterweltsgottheit; 
nach  der  Aufschi-ift:  d[ils  Manibus  piLijs  s[acruml.  C.  Octauius 
Menior  Octauiae  Nebridi  coniugi  libertaeq.  heisst  es: 

Condita  Nebris  habes  titulum  quem  sola  mereris, 
Octaui  Memoris  coniux  quae  vera  fuisti. 
Elysios  precor  ut  possis  inuadero  campos 
matronamqiie  colas  Ditis  Di[tem]quo  preceris, 
det  sedes  ut  [honorat|as  meritosque  [recessus] 

tus  tu   

(CIL  VI,  11.  23  295.)  » 

Nicht  sowohl  dem  Glauben  an  die  Unsterbliclikeit  der 
Seele  als  einer  gewissen  Idontiticirung  von  Hades  und  Ely- 
siuni  verdankt  die  eigenartige  Wendung:  „peracto  tempore 
uitae  felix  Elysiis  nierito  leuis  umbra  moraris"  ^  ihre  Ent- 
stehung. Die  an  der  Porta  Salaria  zu  Rom  entdeckte  In- 
schrift des  zwölfjährigen  Maxinuis,  „qui  (a.  94  p.  Chr.  n.) 
tertio  certaminis  lustro  intcr  graecos  poetas  duos  et  quinqua- 
ginta  professus,  in  admirationem  ingenio  suo  perduxit  et 
cum  honore  diseessit",  enthält  V.  8  den  Wunsch:  sly^q  yCofurj 
ig  TjÄ'jaiftv, 

In  keiner  frühem  Periode  erfahren  wir  so  viele  Einzel- 
heiten über  die  Beschaffenheit  der  elysischen  Gefilde  und 
ihrer  Freuden. 

Wer  ihrer  tbeilhaftig  werden  will,  der  muss  zunächst  die 
Götter  verehrt  haben: 

hi  sancte  coluere  deos  uixe[reque  honeste] 

post  obitum  Elysios  [ut]  possent  [uisere  campos]^. 

Daher  gelangen  vor  allem  die  Frommen  dortliin: 

hie  Sotira  iacet,  d[ur]i  solacia  casus 
augustate  suo  capiens  post  fata  recepto, 


>  Aehnlich:  CIL  X,  n.  2311.     CIG,  add.  II,  n.  2322b  93. 

«  CIL  X,  n.  1309. 

3  CIL  VI,  n.  12  877;  cf.  CIG  n.  6197. 
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si  liceat  saltem  post  tarn  crudeliadamna 
|[se|dibus  aeternis  sensus  Lrefoue|re  piorum. 
[nam  summa]  fuit  ista  fi|de,  summa  p]robitat|  e]  i. 
Die  Seelen  verkehren  dort  mit  den  Göttern   selbst,   wie 
eine   weitere   von   Bücheier   edirte   römische   Grabschrift  be- 
zeugt mit  den  Worten: 

solamen  est  hoc  simluUüique  criminis] 

nee  uera  uox:  tarn  dulc[em  obisse  feminam] 

puto  quod  deorum  est  [uisa  coetu  dignior]*-; 

sie  mehren  die  heilige  Schar  •^. 

ic  ok  l^co'jg  (hih)ßa  xat  dtia^^  azifloi  jt.i7ztftt, 

erfahren  wir  w^eiter.  Die  Inschrift  zählt  zu  den  schönsten 
ihrer  Art.  Zudem  scheint  mir  in  den  Worten:  „zu  den  Göttern 
bin  ich  zurückgekelu't",  nicht  nur  die  im  folgenden  bestätigte 
Thatsache  der  Aufnahme  zu  den  Unsterblichen  zu  liegen, 
vielmehr,  sei  sie  nun  bewusst  oder  unbewusst,  eine  energische 
Betonung  jener  Ansiclit,  welche  den  Ursprung  der  Seele  von 
Gott  und  gewissermassen  ihre  /Aigehörigkeit  zur  Gottheit  be- 
tont. Die  gewühlte  Aoristform  wAh)aa,  welche  im  Interesse 
des  Versmasses  nicht  unumgänglich  nöthig  war,  befestigt 
diese  Deutung  vollends.  Gottähnlich  s,  lau^K^z.  r/thzag.  leben 
die  Seelen  im  yojpoQ  v^(>cücü)>  ß.  Sie  wandeln  im  Vereine  mit 
Orpheus  und  Plato,  wie  wir  aus  der  Grabschrift  des  Zenodotos, 
eines  Izztug  unter  Hadrian  oder  Marc  Aurel,  erfahren: 

f^yt   111(17(0^,   \zpuv   ^hitniyiui'ja   H<hyjt>>  icsitpsu  ', 
Wer  Aufnahme  in  die  „Aetherhallen  des  Zeus"  erlangt,   er- 
freut sich  eines  „grossen  Geschenkes  seitens  der  Himmlischen"  ^. 


»  CIL  VIII,    n.  4071  ;    ou    yap    änaupotq    daituovc:?   ^/i£r£/>ij>    eßhrzo'j 
züOEßirf^,  ruft  die  Zeiispriesterin  auf  dem  Epitaph  Kb  n.  556. 

2  B  u.  94.  5  CIL  X,  n.  5920.  '  Rhein.  Mus.  III,  S.  250. 

•^  Arch.  Zeitung  1844  8.  296  und  CIA  suppl.  n.  4040''. 

c  CKi  n.  2127.  :3398.  '  Anthol  Pah  I,  p.  U\,  n.  :^63. 

8  CRi  n.  2647. 
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Xaeli  der  dem  1.  Jahrliuiidert  zuzuweisenden  Grabsclirift  der 
IVIania  lebt  die  Seele  in  der  Nähe  des  obersten  Gottes,  dessen  Ge- 
fährtin sie  ist,  im  Kreise  der  Seligen  in  den  goldenen  Gütterhallen  K 

Die  am  Schädel  des  Todten  in  einem  Grabe  bei  Petelia  auf- 
gefundene Gold-Lamina  bietet  eine  Inschrift,  die  werth  ist,  hier 
vollständig  wiedergegeben  zu  werden.  Sie  gehört  nicht  im 
strengen  Sinne  zu  den  Grabtiteln,  aber  innuerhin  zu  den  Sepul- 
craldenkmälern  des  klassisclien  Alterthums  und  versichert: 

TJJM  n    a'jzr^i   h<)X7^^j   zazy^y.'juj.v   x'jzujf.nmrj  * 
TWJTf^z  r/^;  y-i^'ft'yr,:  ftr/tz  ayzdhy  iftzzhiaziaz, 
Z'jffY^rrzt;  o    kzioay.   zy^q    )hr^n()(Tr^r^^  <}.::<,   auvjy^z 
il^^r/jmv  u(h}o   -ponhr^'   c'JÄaxzz  o    iziZ()nwiz^>  zaar^, 
zl-ziw   "j-^:  Tzal;  zl  (t/'j/  xa\  oOo^cvov  dazz  (>nz^>zo  [;], 
a'jzap  z/yw/  yz^>o;  n')fnb,tn^^'   zmlz  o    hzz  xac  a^zoi - 
diifrf^i  nzlfü  [wjjr^    xat  d-olk'jfmf   dUd  dnz    a?yV/ 

x<x'j[z(n  mn  mojao'jai  tj£vj   hza-  djrji   xni^^j]r^z. 

xa\   zdz    z-ziz    dlujam   nzH^j   i^  ocu [z] naiv  dvd^zi[zl, 

(flu  n.  5772.     Kb  ii.  1037.) 

Nichts  Geringeres  als  die  Platonische  dHwmziiz,  TTrjr^  (Schol. 
Plato,  De  republ.  X,  611  Cj  wird  hier  unter  dem  i^^oyjmv 
itmop  der  Mnemosyne  verstanden,  welche  den  Seligen  Denk- 
fähigkeit und  Bewusstsein  garantirt. 

Nach  Rohde  (a.  a.  0.  S.  678)  geht  diese  Auffassung  auf  die 
Mysterien  zurück.  Sicher  ist,  dass  ägyptische  Anschauungen 
mitspielen.  Das  weiter  unten  noch  zu  erwähnende  doir^  aoihVat- 
piQ  zb  ip^r/pov  Zd(op.  w^elches  sich  bezeichnenderweise  oft,  nament- 
lich auch  auf  unteritalischen  und  sicilischen  Grabtiteln  wieder- 
holt ,  spricht  hierfür.  Dagegen  hat  sich  die  weitere  Ansicht 
Rohdes  (a.a.  0.  Note  1),  wonach  die  christliche  Formel:  „Spiri- 
tum  tuum  Dominus  refrigeret",  eine  Nachbildung  der  obigen 
sei,  bisher  nicht  durch  die  Monumente  bestätigt,  die  —  soweit 


^  Le  Bas  1.  c.  II,  n.  132. 
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sie  Grabinschriften  sind  —  nie  von  einem  „Quell  der  Un- 
sterblichkeit" im  Sinne  der  profanen  Formel  reden. 

Von  der  christlichen  Communio  sanctorum  endlich  beein- 
flusst  erscheint  mir  das  Aufkommen  einer  neuen  Vorstellung,  nach 
w^elcher  die  Seele  von  Geistern  in  Empfang  genommen  wurd,  die 
sie  ins  Elysium  geleiten.  Die  plastische  Kunst  dieser  und  der  fol- 
genden Epoche  gab  diese  Idee  vielfach  auf  Grabdenkmälern  wie- 
der, und  wiihrend  sie  beginnt,  den  Schmuck  zahlreicher  Gräber 
zu  bestimmen,  tritt  sie  uns  auch  auf  den  Inschriften  entgegen  : 

Exemplum  periit  castae,  lugete,  puellae. 

Oppia  iam  non  est,  erepta  est  Oppia  Firmo. 

accipite  haue  animam  numeroque  augete  sacr[ato] 

xVrria  Romano  et  tu  Graio  Laodamia. 

hunc  titulum  meritis  seruat  tibi  fama  superstes. 

(CIL  X,  n.  5920.     B  n.  423.) 

Arria,  die  Gattin  des  Pätius,  und  Laodamia,  die  Griechin, 
zwei  gepriesene  Persönlichkeiten  älterer  Zeit,  mögen  die  Be- 
trauerte in  den  Reigen  der  Seligen  einführen. 


3.  Vom  Tode  3Iarc  Aiirels   bis  zum  Verfall   des  griechisch- 

röinisdien  Heideiithiims. 

Mit  dem  Umsichgreifen  der  christlichen  Lehre  mehrt  sich 
die  Stellungnahme  der  Grabinschriften  zu  den 
grossen  Fragen  über  den  Tod  und  das  Jenseits. 
Man  sucht  sich  häufiger  über  den  abschreckenden  Schritt  in 
ein  ungewisses  Leben  hinwegzuhelfen  und  tröstet  sich  mit 
der  wiederholten  Versicherung :  „mors  omnibus  instat"  \ 
.,omnes  mortales  eadem  sorte  tenemur"  -,  <rjdz\Q  dÖdwizoQ, 

K'j(/'üy/ejt  Midojv, 

(rjdzlg  dtid'xxzoz  • 

xai  n  "IJpaxkTjQ  drMave,    »  (CTG  III,  n.  6438.) » 

^  CIL  II,  n.  391  :  ephem.  epigr.  V,  n.  992.  ^  oiL  V,  n.  6093. 

s  Cf.  CIG  III,  n.  6523  b.  Welcher  im  Rhein.  Mus.  1847  8.  97.  Zu  oudEtg 
d^'^arog  cf.  Kb  n.  1531.  1536.  1748.  1997.  CIG  4463.  4467:  vgl.  schon 
Hör.  carm.  1,  28,  7  ff. 
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Auch  Herakles  starb!  Der  Trost,  welchen  dieser  römische 
Stein  im  Andenken  an  Herakles  ausspricht,  schliesst  die 
Hoffnung  niclit  aus,  dem  Helden  ähnlich  in  elysischer  Ruhe 
fortzuleben,  eine  Idee,  welche  namentlich  die  bildlichen  Grab- 
werke jener  Zeit  ausgeführt  liaben. 

Andere  setzen  sich  über  die  herbe  Nothwendigkeit  des 
Sterbens  hinweg,  indem  sie  ihren  Trost  im  Nachruhm  suchen, 
wie  ein  dem  4.  Jahrhundert  angehöriger,  abhanden  gekom- 
mener Trierer  Stein  bezeugte: 

Qui  dolet  interitum,  mentem  soletur  amore, 

tollere  mors  uitam  potuit,  post  fata  superstes 

fama  viget.  periit  corpus,  sed  nomen  in  ore  est, 

uiuit  laudatur  legitur  celebratur  amatur 

nuntius  Augusti  uelox  pede  Cursor  ut  aura, 

cui  Latiae  gentis  nomen  patriacque  Sabinus. 

0  crudele  nefas,  tulit  hie  sine  crimine  mortem 

damnatus,  periit  deceptus  fraude  latronum. 

nil,  scelus,  egisti:  fama  est  quae  nescit  obire. 

(B  11.  618.) 
Sie  betonen  die  Sorge  um  das  Grabmal,  welches  namentlich 
mit  Blumen  aller  Art  geziert  werden  soll  K 

Vor  ewigem  Todesscldaf  -  und  dem  unerbittlichen  Fatum 
schützt  den  Menschen  keine  „religio"  ^  die  Dämonen  sehen 
ungerne  das  Glück  der  Menschen-^;  „quam  brebis  innocuis 
uita  est. "  -^  Trostlosigkeit  und  Verlassenheit  lässt  der  Todte 
zurück,  wenn  er  unter  die  Erde  steigt: 

77(0^  xfrjsrr/^  myr;;  ztßjap'jQ  üxoto-  oaaz  xdhjiptu] ; 
Tzo^j  ydfHTelQl  ifiUr^^  ^Mrj  [xpaotT^^  yhjlxtfiä^ 
Tjtin:  tIoz   ä'joy^   /rr'jyxpoTo;  aftanvir/j ; 

^  CIL  III,  11.  754<  4185;  ,cura  post  obitum"  der  Inschrift  CIL  VI, 
n.  15  233  bezieht  sich  wohl  auch  auf  diese  Fürsorge. 

*  „Somno  aeterno  sacru[iiij''  lautet  die  Ueberschrift  der  Familiengrab- 
stätte der  gens  Aelia,  CIL  VI,  n.  10  848:  cf.  ibid.  17  790. 

^  Renier,  Inscr.  de  TAlgerie  n.  8870. 

*  CIL  VI,  n.  18487.  ^  Ibid.  n.  30127. 
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lyjat  IJiä  (TS,   wjI^^I  tf  i:k[xcü^^.   -/hu  z   \Uor^;  (f'iouzoo:/. 

(CIA  HI,  n.  1345.) 

Auf  alte  Localgesetze  gehen  endlich  jene  Formeln  zurück, 
welche  der  Fürsorge  für  die  Begräbnissarea  durch  schwere 
Ahndungen  gegen  etwaige  Verletzungen  derselben  nach- 
kommen. Sie  häufen  sich  namentlich  im  4.  Jahrhundert  der- 
massen,  dass  zahlreiche  Rescripte  der  Kaiser  noth wendig 
wurden,  um  dem  überhandnehmenden  Unfug  einigermassen 
zu  steuern;  diese  blieben  uns  erhalten  im  Cod.  Theod.  9,  17  ^ 

Empfindungen  von  Zweifel  und  Unsicherheit  konn- 
ten zur  Zeit  der  Keligionsmischungen  auf  den  Grabschriften 
nicht  fehlen;  zu  ihnen  zählen  die  Formeln:  „si  sapiunt  aliquid 
post  funera  manes"  •^,  „si  quid  sapiunt  inferi**  3,  srys  tc  zcrn/u/ 
xüLTCüK  Noch  weiter  gehen  Titel,  welche  alle  Zweifel  beiseite 
schoben  und  die  Ansicht  klar  aussprechen,  mit  dem  Tode  sei 
alles  vorbei.  „  D  i  i  s  M  a  n  i  b  u  s  Claudiae  Pistes :  Primus  coniugi 
optumae  sanctae  et  piae  benemeritae"  ist  ein  Grabtitel  des 
vaticanischen  Museums  überschrieben,  in  welchem  es  u.  a.  heisst : 

nil  est  tarn  miserum  quam  totam  perdere  uitam 
nee  uitae  nasci  .  .  .'' 
Hades  und  Charon  werden  für  Fabeln  erklärt,  nach  dem 
Tode  bleibt  nur  Staub  und  Asche  übrig: 

o'jx  i(TT    iv   Äiotrj  zÄour/,  o'j  7:pof%ie'jQ   Xdoorj, 

(rjx  lltaxoQ  xÄZLO(>i)'/()Q,   <>')■/)   Kinßzoo^  x/jcov, 

rjizlz  üz  zduTz^  ol  xdzcü  7Zt%r^xozz2 

oazza  zz(fpa  zz  yzyovanz'^^  d/Jjt  o    (rjoz  h. 

(CIG  n.  6298.) 


1  Solche  Rescripte  fehlen  aber  auch  nicht  im  2.  und  3.  Jahrhundert : 
cf.  Rohde  a.  a.  0.  S.  630,  Nr.  2.  Etwa  50  der  in  Frage  kommenden  lirab- 
schriften  hat  Franz  1.  c.  p.  341,  n.  5,  zusammengestellt. 

2  CIL  X,  n.  8131  »  CIL  VI,  n.  62r)0.  10  731.  11357. 

*  CIG  n.  6442;  ähnlich  Kb  n.  700  und  722:  cf.  Aiithol.  Pal.  I,  lib.  VII, 
n.  673:  d  ys'yn^  z^j(Tz,liio)^  !^wzt  ptza  zipn.a  {iioio. 
^  CIL  VI,  n.  15  546. 
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Auch  Herakles  starb I  Der  Trost,  welchen  dieser  römische 
Stein  im  Andenken  an  Herakles  ausspricht,  schliesst  die 
Hoffnung  nicht  aus,  dem  Helden  ähnlich  in  elysischer  Ruhe 
fortzuleben,  eine  Idee,  welche  namentlich  die  bildlichen  Grab- 
werke jener  Zeit  ausgeführt  haben. 

AncFcre  setzen  sich  über  die  herbe  Nothwendigkeit  des 
Sterbens  hinweg,  indem  sie  ihren  Trost  im  Nachruhm  suchen, 
wie  ein  dem  4.  Jahrhundert  angehöriger,  abhanden  gekom- 
mener Trierer  Stein  bezeugte: 

Qui  dolet  interitum,  mentem  soletur  amore, 

tollere  mors  uitam  potuit,  post  fata  superstes 

fama  viget.  periit  corpus,  sed  nomen  in  ore  est, 

uiuit  laudatur  legitur  celebratur  amatur 

nuntius  Augusti  uelox  pede  Cursor  ut  aura, 

cui  Latiae  gentis  nomen  patriaeque  Sabinus. 

o  crudele  nefas,  tulit  hie  sine  crimine  mortem 

damnatus,  periit  deceptus  fraude  latronum. 

nil,  seelus,  egisti:  fama  est  quae  nescit  obire. 

(B  11.  618.) 
Sie  betonen  die  Sorge  um  das  Grabmal,  welches  namentlich 
mit  Blumen  aller  Art  geziert  werden  soll  i. 

Vor  ewigem  Todesschlaf-  und  dem  unerbittlichen  Fatum 
schützt  den  Menschen  keine  „religio"  ^  die  Dämonen  sehen 
ungerne  das  Glück  der  Menschen*;  „quam  brebis  innocuis 
uita  est."-^  Trostlosigkeit  und  Verlassenheit  lässt  der  Todte 
zurück,  wenn  er  unter  die  Erde  steigt: 

r/h^:  rf/h  //jnj^  [(T'jyxpozoQ  aotKr/irJ ; 

'  CFL  III,  n.  754«  418-5;  ,cura  post  obitum"  der  Inschrift  CIL  VI, 
n.  15  233  bezieht  sich  wohl  auch  auf  diese  Fürsorge. 

*  „Somno  aeterno  sacnifm]"  lautet  die  Ueberschrift  der  Familiengrab- 
stätte der  gens  Aelia,  CIL  VI,  n.   10848:  cf.  ibid.   17  7^0. 

•^  Menier,  Inscr.  de  l'Algerie  n.  H870. 

*  CIL  VI,  n.  18487.  =>  Ibid.  n.  30127. 
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alau  TJVJTd  Xihnzja;,  uov  (roycor^^j   'Mo/yalaw 

(CLÄ.  HI,  n.  1345.) 

Auf  alte  Localgesetze  gehen  endlich  jene  Formeln  zurück, 
welche  der  Fürsorge  für  die  Begräbnissarea  durch  schwere 
Ahndungen  gegen  etwaige  Verletzungen  derselben  nach- 
kommen. Sie  häufen  sich  namentlich  im  4.  Jahrhundert  der- 
massen,  dass  zahlreiche  Rescripte  der  Kaiser  nothwendig 
wurden,  um  dem  überhandnehmenden  Unfug  einigermassen 
zu  steuern;  diese  blieben  uns  erhalten  im  Cod.  Theod.  9,  17  K 

Empfindungen  von  Zweifel  und  Unsicherheit  konn- 
ten zur  Zeit  der  Keligionsmischungen  auf  den  Grabschriften 
nicht  fehlen;  zu  ihnen  zählen  die  Formeln:  „si  sapiunt  aliquid 
post  funera  manes" -,  „si  quid  sapiunt  inferi**  3,  erys  n  iVrr/i^/ 
xdT(o\  Noch  weiter  gehen  Titel,  welche  alle  Zweifel  beiseite 
schoben  und  die  Ansicht  klar  aussprechen,  mit  dem  Tode  sei 
alles  vorbei.  „  D  i  i  s  M  a  n  i  b  u  s  Claudiae  Pistes :  Primus  coniugi 
optumae  sanctae  et  piae  benemeritae"  ist  ein  Grabtitel  des 
vaticanischen  Museums  überschrieben,  in  welchem  es  u.  a.  heisst : 

nil  est  tam  miserum  quam  totam  perdere  uitam 
nee  uitae  nasci  .  .  .  '* 
Hades  und  Charon  werden  für  Fabeln  erklärt,  nach  dem 
Tode  bleibt  nur  Staub  und  Asche  übrig: 

o'jx  ifTT    h   Äidtrj  7:X(nou\  o'j  Tzpof^uB'jQ  \dnor>. 
o'jx  [haxoQ  xhtO(t^/oQ,   (rjy]  Kinßzfßoz  xAoyj, 
r^fitl^  ok  zduzc^  ol  xdzw  zsäuTjXnTBC 
o(rzia  ziifpa  ze  yzyuvanzv^  dXlo  n    (fjoh  fv. 

(CIG  n.  6298.) 


»  Solche  Rescripte  fehlen  aber  auch  nicht  im  2.  und  3.  Jahrhundert : 
cf.  Bohde  a.  a.  0.  S.  630,  Nr.  2.  Etwa  50  der  in  Frage  kommenden  Grab- 
schriften hat  Franz  1.  c.  p.  341,  n.  5,  zusammengestellt. 

2  CIL  X,  n.  8131  »  CIL  VI,  n.  6250.  10  731.  11357. 

*  CIG  n.  6442;  ähnlich  Kb  n.  700  und  722;  cf.  Anthol.  Pal.  I,  lib.  Vll, 
n.  673:  d  yi'^ng  z'jaz,liay^  ^löst  >f"a  rinna  {iimn. 

^  CIL  VI,  n.  15  546. 
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Besonders  merkwürdig  und  bezeichnend  ist  die  Aufforde- 
rung, die  der  Todte  auf  einem  Epitaph  an  denjenigen  richtet, 
der  an  der  Wahrheit  und  Existenz  der  „Manen'*  zweifelt: 

tu  qui  legis  et  duliitas  Manes  esse,  sponsione 

facta  inuoca  nos,  et  intelleges  i. 

Mit  dem  Gedanken  an  das  kommende  Nichts  liebte  man 
es,  epikureisclif  Aufforderungen  mannigfacher  Art  zu  ver- 
knüpfen: so  ein  dem  3.  Jahrhundert  zugeschriebenes  Epitaph, 
welches  im  Jahre  162G  unter  der  vaticanischen  Basilika  aus- 
gegraben wurde;  die  gleichzeitig  aufgefundene  zugehörige 
Statue  eines  Mannes,  der  einen  Becher  in  der  Hand  liält, 
kam  allerdings  abhanden,  wuirde  aber  nicht,  wie  der  gelehrte 
Herausgeber  der  Inscluift  im  CIL  VI  sub  n.  17  985  a  meint, 
im  Auftrag  des  Papstes  in  den  Tiber  geworfen.  Die  Grab- 
schrift schliesst  mit  den  Worten: 

Amici,  qui  legitis,  moneo  miscete  Lyaeum 
et  potate  procul  redimiti  tempora  flore 
et  uenereos  coitus  formosis  ne  denegate  puellis, 
cetera  post  obitum  terra  consumit  et  ignis  2. 

Der  Sinn  dieser  Zurufe  ist  der:  fruere  dum  uita  data  est^. 

Unter  neuplatonisch-christlichem  Einflüsse  stehen  endlich 
viele  der  eschatologischen  Hoffnungen  Raum  gewäh- 
renden Grabinschriften.  Der  schon  im  vorigen  Abschnitt 
erwiilmte  Geistesverkehr  wird  reger  und  erweitert  sich  auf- 
fallend.   Interessant  ist   eine  Inschrift  der  vaticanischen  Ga- 


^  Stephnm\   Der   ausruhende  Herakles.     Mem.  de    Facad.  de  Peters- 
bourg,  Serie  VI,  Sciences  polii.,  histor.,  pliil.  VIII,  293. 

So    gibt    ein    dem    Awklepias    zugeschriebenes    Epigramm    auf   die 
Frage,  was  es  helfe,    hier  auf  Erden  jungfräulich  zu  leben,  die  Antwort: 

(Anthol.  Pal.  I,  p.  74,  n.  85) ; 

vgl.  ebenda  n.  72,  welches  allerdings  bis  zum  Anfang  des  5.  Jahrhunderts 
heraufreicht. 

^  CIL  VI,  n.  19  683. 
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leiie,  wo  es  Venus  selbst  ist,  welche  den  Abgeschiedenen  m 
die  Stätte  der  himmlischen  Freuden  einführt;  ich  lasse  hier 
die  wichtigern  Stellen  derselben  folgen  (V.  1  f.  15  ff.): 

Quum  praematura  raptum  mihi  morte  nepotem 

fierem  Parcarum  putria  iila  querens 

me  ad  sidera  caeli 

ablatum  quereris?  desine  flere  deum! 

ne  pietas  ignara  superna  sede  receptum 

lugeat  et  laedat  numina  tristitia. 

non  ego  Tartareas  penetrabo  tristis  ad  undas, 

non  Acherontis  transvehar  umbra  vadis, 

non  ego  caeruleam  remo  pulsabo  carinam 

nee  te  terribilem  fronte  timebo,  Charon, 

nee  Minos  mihi  iura  dabit  grandaeuus;  et  atris 

non  errabo  locis  nee  cohibebor  aquis. 

surge!  refer  matri  ne  me  noctesque  diesque 

defleat,  ut  maerens  Attica  mater  Ityn. 

nam  me  sancta  Uenus  sedes  non  nosse  silentum 

iussit  et  in  caeli  lucida  templa  tulit^ 

(CIL  VI,  n.  21521.) 

Ja  wir  erfahren  in  V.  o4  derselben  Grabtafel,  dass  der 
von  Venus  eingeführten  Seele  der  ganze  Himmelsreigen  ent- 
gegeneilt, um  sie  aufzunehmen: 

omnis  caelicolum  te  chorfus]  ex[cipiet|. 
Die  vom  Vater  gehegte  Hoffnung  der  Wiedervereinigung 
mit  seinem  Kinde,  wie  wir  sie  auf  einem  athenischen  Titel  des 
4.  Jahrhunderts  lesen,  muthet  noch  lieblicher  an.  V.  5  ff.  lauten : 
rAdac  yäfß   hußag  zt  xai  oaaa   ninr^/.s  fisfnfTtu 
zlus'/  zaTjC  ^^^r/jj^  f*')   ///Tc  fisiAr/unQ. 


*  Ebenso  anmuthig  heisst  es  auf  einem  andern  Titel,  dessen  innerer 
Charakter  auf  das  letzte  Jahrzehnt   des    2.  Jahrhunderts  schliessen  lässt: 
ad  caeli  quoniam  toUitur  iste  pius 
aurae  atulere  parvolum  [sublimiter] 
accessit  astris,  t[artari  fugit  domos].     (CIG  I,  n.  10764.) 

K.iului  ;in  n,   Die  Jensiitslioffnuniren.  K 
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IzJs'j^auTsg  [titytllr^'j   ihr.jafsfvj  z'jy.kzir^v  • 
aziiin.a  oi   Ifioi  t:  /.i  ^'/.'^  t  nj  J  to)'^  'jan  •)   h  >.  u.  n  o)  z  (/.  t 
t:*)  oif  n o [(t  '>  Ev  Jr^'i'^fZ  ifjazi] xä  z    i ^s zi An  >jii, 
[rjpa  xa'/jr^   ItIHc'^^  irryjrj,  zl  dif'Z'jojr^z  /j'/yo^  (hnnoy^, 

z n  "j USX d  ff.  ffi.  z (/.  z c  ft  i /T //  /  i .  c  <h>r'  et h)  dz  1  ft.TXZZt  rrzlo 
zzioofiz'^^o^  jhjxzfty^'j    zphyz   '/Jf"'-'<l>  xfwjnr^'^.         (CIG  l,  n.  U5().) 

Sie  ist  darum  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  die  Ver- 
storbene, die  mit  der  Myrtenkrone  bekleidete  k^zafwiffbjr^^  wie 
die  Marmortafel  besagt,  in  den  dionysischen  Thiasos  auf- 
genonnnen  bezw.  eingeführt  war,  dessen  Seligkeitsholt'nungen 
vielleicht  in  den  Endversen  zum  Ausdruck  kommen,  obwohl 
Wendungen  ähnlicher  Art,  wie  „consociatus  eris"  -  und  „ma- 
nibus  socianuir'*  ^,  auch  anderweitig  vorkomuien. 

Eine  interessante,  mit  Aberglauben  vermisclite  Commen- 
datio  lindet  sich  auf  folgendem  Marmorcippus  des  capitolini- 
schen  Museums: 

A  n  i  m  a  e   s  a  n  c  t  a  e   c  o  1  e  n  d  a  e 
d.  m.  8. 

Furia  Spes  L.  Sempi'onio  Firmo 
coniugi  carissimo  mihi  ut  cognovi 
puer  puella  obligati  amori  pariter 
cum  quo  uixi  tempori  minimo  et 
(urceus)       quo  tempore  uiuere  debuimus  (patera) 

a  manu  mala  diss|  e  |parati  sunms 
ita  peto   uos  [ma|nes  sanctissimae 
commendatfu  m|  habeatis 

meum  ca[ru|m  et  uel litis 
h  u  i  c  i  n  d  u  1  g  e  n  t  i  s  s  i  m  i  esse 
horis  nocturnis 
ut  eum  uideam 
et  etiam  nie  fato  suadere 
uellit  ut  et  ego  possim 

*  Vgl.  S.  59 :  öaaoug  yap  ^ikinnm'^  Sin'i  i^r^oxn'xnv  d.wnni. 
2  CIL  VIII,  11.  2035.  »  CIL  V.  n.  0128. 
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dulcius  et  celerius 
apud  eum  peruenire. 

(CIL  VI:,  n.  18  817.) 
lui  Übrigen  gilt  für  die  Elysium-Vorstellung  das  für  die 
vorige  Periode  Gesagte.  Der  Verstorbene  zieht  durch  die 
Lüfte  sanft  getragen  den  seligen  Inseln  zu  ^  i.  dfizlufi^a 
yCoinrj  .  .  .  n.axdfuou  vr^ao'j^  .  ,  .  Z'^Ha  xaz  ll/')(7io)^^ 
zzdioju  axi(tzd)öa  yiyr^f'^a    duhzmu    h>    ttalaxfilai^j-. 

So  wird  des  Pluto  Palast  ein  Ort  überliiessenden  Keich- 
thums  genannt  in  mystischer  Identificirung  mit  Elysium: 
alles  Vorstellungen,  die  bis  zum  Untergang  des  griechisch- 
römischen Heidenthums  beibehalten  bleiben. 

Mit  der  Wende  des  3.  zum  4.  christlichen  Jahrhundert  hat 
dessen  Agonie  schon  begonnen.  Dass  trotz  des  mächtigen  Auf- 
zuckens  heidnischen  Geistes  im  ausgehenden  o.  und  im  4.  Jahr- 
hundert es  nicht  leicht  gewagt  werden  durfte,  specifisch  heid- 
nische Vorstellungen  und  Gedanken  öffentlichen  Denkmälern  — 
und  das  waren  die  durch  das  Gesetz  geschützten  Grabinschriften 
—  einzumeisseln,  liegt  auf  der  Hand  und  geht  hervor  aus  der 
Abnahme  und  dem  Fehlen  des  antiken  Formulars.  Eine  Ely- 
sion-Erwähnung  spätrömischer  Zeit  blieb  uns  in  einer  von 
( 'yriacus  von  Ancona  überlieferten  Abschrift  einer  Basis  lapidea 
erhalten,  welche  er  „apud  Ephesiam  (Hephaestiam)  urbem  et 
dirutam  aedem  Alexandri  Martyris"  genommen  ^.  Nach  Kirch- 
hoff, der  die  Grabschrift  im  „Hermes"-^  mittheilte,  deutet  ihr 
Charakter  auf  spätheidnische  Zeit;  sie  lautet: 

ihxzo)X(j.i(Jz[xzlziv  uz  y')zrj   x[f'u]i^  r/h  xa/Azzzt 

haÄMrrzdj  ftr^zod^  d/z/^a/di^r/^  dyitna. 

y^i   Kz'iZiö  z(r^dd')f}Z(rj  bA  nzydpinmu  d]/zir/>, 

zaz/n   r'  z/w)   Z(ü/(f)/  df/.xp'ja   hrypttznza' 

va/w  o    z')rFZfizo)u  dy^dv   zzfnxaAAza  yd)fn>u 

al/)]^  ^pfiuoz  Y^fiioo}^   zr^lzjxa  rrojc  fHirr [6/  u  /rj  g. 


«  CIL  VI.  II.  10  764.  -  Anfang  des  3.  JahrluintUrts,  CIG  6279. 

3  Tanßonetti-Tozzt'tti,  Viaggi  in  Toscana  V  (Firenze  1773),  435. 
*  Hermes  I,  p.  227,  Note. 
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(V)  ztimz.  (Iaa      tifhjQ  Ä'jypng  kxaffTzifraztt 
Tfiln-  ziit  t%rjTov>  /i(*ycoog  fiutg,  or^  dziAZ(TTnt 
e/.Kioac.  (JuJqI  funpwv  'A^fuiT    ETTtxftinazai. 
dk/ji   ffjn,   w  yzv^r7jlpc]Q,  kmiHni^mvjzzz.  n   H^^r^zdr^ 
(hg  {piptzdi  Tjhzopj   A'jypoT:atir^Q  ßtazitc. 
r/h^   rr)(TzrjV(t'j  xazd  dwnaza   Ir^yr^zz   T.b^h <>');- 
xai  ifhinbj7j   yäp  i/mt  ztrjztt   TjtHzv^nzaztt'j, 
KaAhnzd)   Zwirj    Elz'mzvj'vr)   Hrryämt,   /^   ifih'tazdpyoq 
~pac  pr^scg,  dy>A^    T.zn\   ydttoy,  j'/J  xai  xa/Sf^    xa\  dyaiH^, 
dpz Z7^  dta (f  zpo  'jmt, 

d   f^ftnQ  d   dy^/wQ 

d    /nßpior>.  n    Tz'^zdior^. 

So   wenige  Analogien   dieser  Titel   mit   den  altern  grie- 
chischer Zeit  aufweist,  kann  doch  mindestens  eine  Aelmlichkeit 
mit  dem  frühern  Formular  niclit  abgestritten  werden.    Vers  5 
und    6   sprechen    von   den   Verheissungen ,    deren   der   Todte 
theilhaftig  wird:  yauo  z-)(Tzßzorj  dyvhv  yojpd^j  . . .  fT'juf^pffUftg  yuoorj 
. .  .  zvjzxa  oo)ifpna*Wf^:\  die  Tugend  wird  gleichsam  als  Voraus- 
setzung liingestellt,  als  Bedingung,  auf  die  hin  sich  Elysium  er- 
schliesst.    Im  selben  Sinne  heisst  es  am  Schlüsse  der  Grabschrift : 
xalr^   xat  dyathr^,  dpzz\  dui{pzfnnna.    Die  dpzzr^  und   xa'/jrxdyahla 
scheinen  mir,  wie  in  den  ältesten  Perioden  griechischer  Zeit, 
so   auch   jetzt   noch   die   Haupterfordernisse   zum    Eintritt   in 
Elysium  gewesen  zu   sein;    die   altgriechischen  Grabschriften 
erwähnen   sie  —  das  Mittel  — ;   hier,  in  spätrümischer  Zeit 
finden  wir  Mittel  und  Zweck  bezw.  Ziel  nebeneinander,  nach- 
dem der  geheimnissvolle  Bann  des  Schweigens  über  mystische 
Hoünungen  ja   längst   gebrochen   ist.     Dass   die  vorliegende 
Inschrift  specifisch  eleusinischen  Einfluss  aufweist,  könnte  man 
aus  der  Thatsache  schliessen,  dass  Kallistos  Vater  ein  Eleu- 
sinier  gewesen  war,  ein  solcher  also  gewiss  nahe  lag. 

Eine  den  auf  ägyptischem  Boden  gesetzten  griechischen 
Grabdenkmälern  eigene,  aucli  in  dieser  Periode  häufige  Wunsch- 
formel mit  Bezug   auf  das  Nachleben  im  Jenseits  wurde  be- 
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reits  S.  60  angedeutet.  Es  ist  das  in  Variationen  wieder- 
kehrende (f(jzipid(>g  dy^/ir^  ^jdcoft  lllmg  yjLfdaiJxza  ^  welches  ledig- 
lich eine  subjective  Version  des  griechisch-ägyptischen  Jen- 
seitsglaubens bildet,  nach  welchem  der  Nilländer  oder  der 
angesiedelte  Grieche  das  Wasser  —  die  höchste  Gottesgabe 
seines  Landes,  von  der  Wohl  und  Gedeihen  und  jegliches 
Wachsthum  abhängt  —  drüben  im  Reiche  des  Sonnengottes 
im  Ueberflusse  zu  finden  hofft,  wo  Osiris  ihm  selbst  den 
Becher  reicht,  der  dem  Todten  ewige  Jugend  gewährleistet. 
Durch  diese  Erklärung  fällt  jedoch  keineswegs  jede  Analogie 
mit  dem  griechischen  Mythos  des  Mnemosyne-Quells  —  die 
auch  Kohde  annimmt  —  weg. 

Gleich  den  übrigen  versprachen  auch  die  Isis-Mysterien 
selige  Unsterblichkeit.  Ihre  Mysten  hiessen  „renati%  wie  die- 
jenigen des  Mithras-Dienstes  als  „in  aeternum  renati''  auf 
Inschriften  bezeugt  sind. 


Viertes  Kapitel. 

Ergebnisse. 

Von  jeher  sind  die  Gräber  der  Gegenstand  liebevoller 
Fürsorge  und  Pflege  seitens  der  Menschen  gewesen  und  selbst 
die  barbarischten  Völker  haben  der  Nachwelt  Todtendenkmäler 
hinterlassen.  Die  Kunst  hat  an  ihnen  ihren  ersten  Auf- 
schwung genommen.  In  gleichem  Masse  wie  die  Pyramiden 
und  Felsengräber  der  Nillande  und  die  Mausoleen  Kleinasiens, 
die  römischen  Kolossalgräber  einer  Metella  und  eines  Hadrian 
sind  die  Steinringe  und  Hünenbetten  unserer  Altvordern  noch 
in  ihren  Trümmern  geeignet,  Staunen  zu  erregen.  Sollten 
diese  Riesenanlagen  nur  das  Merkzeichen  einer  dankbaren 
Gesinnung  bilden  oder  herrschte  das  Bestreben  vor,  die  Per- 
son und  deren  Namen  dem  Gedächtniss  der  Nachkonnnen 
möglichst  lange  zu  überliefern  ?   Dass  beides  bei  weitem  nicht 


1  Revue  arch.  1888  p.  199,  ebenso  p.  201 :  cf.  Kb  n.  1488.  1705.  1782. 
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immer  der  Fall  war,  darüber  belehren  die  Inschriften  wie 
der  bildnerische  Gräberschnmck. 

Freilich  wollte  man  den  Wahrzeichen  irdischer  Vergäng- 
lichkeit eine  die  Zeiten  möglichst  überdauernde  Gestaltung 
verleihen  und  so  gleichsam  Protest  erheben  gegen  das  Un- 
natürliche gänzlicher  Vernichtung.  Intelligentere  Stännne  er- 
fassten  dann  den  Begriff  des  Geistes,  der  mit  dem  Menschen 
verbunden  ist,  und  brachten  ihn  in  Beziehungen  zum  Be- 
stattungsorte. Zu  wirklichem  Geister-  und  Seelencult  erhoben 
sich  die  altorientalischen  Culturvölker.  Aber  erst  die  grossen 
Denker  des  Griechenvolkes  und  ihre  Erben  ahnten  die  hervor- 
ragende Bedeutung  dieses  Geistes.  Das  Christenthum  endlicli 
beseitigte  die  letzten  Zweifel. 

Unzertrennbar  blieb  aber  nn't  diesen  Vorstellungen  der 
Gedanke  an  eine  Vergeltung  nach  dem  Tode  und  an  einen 
Lohn  für  den  Gerechten  verbunden. 

Die  Fragen  nach  der  Beschaffenheit  dieses  Lohnes, 
wer  ihn  verleihe,  und  wo  er  zu  theil  werde,  musste  die 
denkende  Menschheit  vornehmlich  am  Rande  des  Grabes  an 
sich  richten.  Und  an  der  Stätte  der  Todten  ünden  wir  auch 
die  erwünschte  Auskunft,  eine  Auskunft,  die,  hier  lediglich 
auf  Grund  des  sepulcral- epigraphischen  Materials  gegeben, 
eine  nur  relativ  vollkommene  sein  kann,  da  allein  die  Hin- 
zuziehung der  einschlägigen  ikonographischen  und  plastischen 
Denkmäler,  welche  ich  mir  für  eine  andere  Gelegenheit  vor- 
behalte, eine  statistisch-vergleichende  Antwort  gestattet. 

Was  aber  lehren  die  griecliisch-römischen  Sepulcral- 
inschriften  von  einem  bessern  Leben  im  Jenseits? 

Die  griechischen  Grabtitel  setzen  an  verhältnissmässig 
später  Stelle  ein,  zur  Zeit  der  nach  dem  antik-athenischen 
Centralfriedhof  benannten  Dipylonperiode,  im  7.  und  6.  Jahr- 
hundert, dem  Uebergang  vom  Begraben  zur  Leichenverbren- 
nung. Sie  schliessen  sich  an  jene  altern,  aber  stunnnen  Denk- 
mäler der  mykenischen  Todten  an,  von  denen  nach  Schlie- 
mann  mit  Bestimmtheit  zu  sagen  ist ,  dass  man  ihnen  Opfer, 
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Todtenopfer,  dargebracht  hat,  sie  also  höheren  Wesen  gleich- 
"cachtet  waren  i.  Und  von  den  Tausenden  erhaltener  Grab- 
schritten  überliefern  neunzig  von  hundert  nur  den  Namen  des 
Beigesetzten,  woran  sich  genealogische  Notizen  und  Daten  oder 
mannigfache  Reflexionen  reihen,  die  nicht  auf  eschatologische 
Fragen  überspielen.  Kaum  eine  von  hundert  —  und  dies  gilt 
ebensowohl  für  die  griechische  wie  für  die  römische  Epoche,  in 
welcher  mit  dem  relativen  Steigen  der  Gesamtzahl  der  Titel 
das  Zunehmen  eschatologischer  Inschriften  gleichen  Schritt 
hält  —  spricht  in  directer  Wendung  von  der  Nachwelt,  und 
wo  eine  sie  erwähnt,  geschieht  es  fast  ausschliesslich  in  poe- 
tischer Sprache.  Unter  ihnen  nehmen  wiederum  jene  Titel, 
welche  des  Hades  erwähnen,  die  erste  Stelle  ein.  Ihre  An- 
zahl verhält  sich  zu  den  ein  glückliches  Nachleben  preisenden 

wie  zwei  zu  eins. 

Wir  haben  im  Laufe  unserer  Untersuchung  drei  grosse 
Perioden  und  Umwälzungen  auf  sepulcral-epigraphischem  Ge- 
biete kennen  gelernt.  Die  erste  derselben  zeichnet 
sich  aus  durch  eine  unerschütterliche  volle  Sicher- 
heit des  Jenseitsbegriffes  und  verschmäht  es  zu- 
meist, sich  über  das  andere  Leben  auszulassen. 
Sie  umfasst  das  7.,  6.,  5.  und  4.  Jahrhundert  vor  Christus. 
Die  folgende  muss  als  Periode  der  beginnenden 
Unsicherheit  und  des  Zweifels  betrachtet  werden.  Sie 
erstreckt  sich  über  das  3.,  2.  und  1.  vorchristliche  Jahrhundert. 
Die  dritte  Periode,  die  der  schroffsten  Gegen- 
sätze von  Zweifel,  Läugnung  und  gläubiger  Sicher- 
heit, findet  erst  mit  dem  endgiltigen  Siege  des  Christenthums 
über  das  Heidenthum  ihren  Abschluss. 

Da  es  hauptsächlich  auf  die  Entwicklung  des  Jenseits- 
begriffes ankommt,  gebe  ich  in  chronologischer  Folge  Tabellen 
der  charakteristischen  Grabtitel  dieser  Perioden,  soweit  sie  des 
Elysiums  oder  seiner  Plutonischen  Vorstufe  Erwähnung  thun. 


'  Schliemann,  Mykenai.    Leipzig  1878.   Ebenso  Rohde  a.  a.  0.  S.  31  ff. 
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Die  Tabellen  veranscliaulichen  die  Ausbildung  des  Jen- 
sei tsbegriffos. 

I  in  7 .  u  n  d  G.  v  o  r  e  li  r  i  s  1 1  i  c  Ii  e  n  J  a  li  r  li  u  n  d  e  r  t  be- 
gegnet uns  ein  einziger  Titel,  welcher  des  Hades  in  Ver- 
bindung mit  einer  in  schlichter  Sprache  geäusserten  schmerz- 
lichen Keflexion  erwähnt:  ein  zweiter  spricht  von  dem  ewigen 
Fortleben  der  Todten  im  Zustande  der  Jungfrauschaft,  in 
welchem  sie  starb.  Die  übrigen  Grabsteine  lieben  die  vor- 
züglichsten Tugenden  der  unter  ihnen  Beigesetzten  hervor. 
Diese  Lobeserwähnungen  sind  auch  in  besonderem  Masse  für 
die  sepulcral-epigraphisehe  Terminologie  des  5.  Jahrlmnderts 
charakteristisch,  einer  Epoche,  in  der  zum  erstenmal  ahi/^/* 
den  Wohnsitz  der  Seligen  angibt.  Der  einfache  Sinn  dei- 
Griechen  machte  es  ihnen  nicht  zum  J3edürfniss,  die  im  Hei-- 
zen  gehegten  tröstlichen  Hoffnungen  für  ein  besseres  Nach- 
leben  w^eiter  auszuführen,  Hoffnungen,  ohne  deren  Vorhanden- 
sein eine  unüberbrückbare  Kluft  zwischen  dem  mvkenischen 
Gräbercult  und  den  Dipylontiteln  sich  erschlösse.  Einen 
grossen  Antlieil  an  der  Vermittlung  zwischen  diesen  und  jenem 
nehmen  meines  Erachtens  die  besagten  Tugendinschriften.  So- 
wenig altgriechischem  Geiste  die  Lobeserhebung  lediglich  um 
des  Nachruhmes  willen  entspricht  -  sie  ist  im  Gegentheil 
eines  der  charakteristischen  Merkmale  der  Epoche  nationalen 
Niedergangs  geworden  ,  ebenso  angepasst  musste  es  diesem 
Geiste  erscheinen,  die  Tugenden  seiner  Helden  gleichsam  als 
Schlüssel  zum  Elysion  den  Grabsteinen  beizugeben.  Dem 
widersprechen  nicht  die  ältesten  uns  erhaltenen  Grabreliefs, 
welche  den  Abgeschiedenen  mit  den  Kennzeichen  des  Kriegers, 
Discuswerfers  u.  dgl.  ausstatten,  so  wie  er  im  Jenseits  fort- 
lebend gedacht  wurde.  Offener  reden  die  plastischen  Denk- 
mäler erst  im  5.  Jahrhundert,  in  welchem  zu  dem  epigraphi- 
schen  Bilde  des  Jenseits  neben  dem  Aether,  der  entweder  den 
Weg  dorthin  oder  die  Pracht  des  Himmels  und  somit  diesen 
selbst  symbolisirt,  noch  der  Umstand  der  Heroisirung  hinzu- 
tritt.  Letztere  mag  zunächst  nur  für  den  Krieasmann  in  Be- 
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tracht  konnnen,  welchem  eine  besondere  Macht  und  erhöhtes 
Dasein  nach  dem  Abscheiden  eingeräumt  wird,  ein  gewisser 
Vorzug,  wie  ihn  ähnlich  die  Mysten  in  jüngerer  Zeit  für  sich 
beanspruchen.  Von  den  Grabmonumenten  führen  die  einen  — 
Familienbilder  im  besten  Sinne  des  Wortes  —  den  Abschied 
von  dieser  W^elt  vor  Augen:  es  liegt  ihnen  der  Gedanke  an 
ein  dereinstiges  Wiedersehen  zu  Grunde.  Die  zweite,  für  die 
Blüthezeit  griechischer  Kunst  gleichfalls  typische  Gruppe  der 
Schmückungsscenen  zeigt  den  Todten  im  Begriffe,  sich  zu 
schmücken,  um  würdig  im  Reiche  der  Seligen  zu  erscheinen. 
Während  erstere  den  stillen,  weil  durch  Hoffnung  getragenen 
Schmerz  der  Hinterbliebenen  andeuten,  svmbolisiren  die  andern 
die  Pracht  des  .lenseits,  welches  die  Seligen  herrlich  bekleidet 
betreten. 

Die  Titel  des  4.  Jahrhunderts  stehen  zu  sehr  unter 
dem  Einfluss  der  sich  immer  weiter  ausbreitenden  eleusinischen 
Mysterien,  als  dass  sie  uns  viel  vom  seligen  Jenseits  über- 
lieferten. Umsomehr  sprechen  dieselben  von  der  Vorstufe 
zu  diesem  höchsten  Geheimnisse,  vom  Hades.  Die  Hdkanoi 
der  Persephone  bilden  die  nähere  Hoffnung  der  Mysten,  die 
ayytb'jrKn  zur  Seligkeit;  wer  dort  hinabfuhr,  ist  glücklich  zu 
preisen,  denn  das  Hadesbild  entbehrt  noch  durchaus  des 
Schreckhaften.  Daneben  geht  im  einzelnen  die  Rede,  die 
Seele  sei  zum  Aether  entflohen,  zur  zdqt^  naxdnor^.  wo  die 
Unsterblichen  wohnen:  in  einem  Falle  hören  wir  sogar,  der 
Todte  sei  Gott  geworden :  ein  Ausdruck,  der,  wenn  auch  hyper- 
l)olisch  gebraucht,  das  Jenseitsbild  sehr  erweitert,  geht  er 
doch  tiefer  wie  die  Vorstellung  der  mystischen  Hochzeit  mit 
der  Unterweltsgottheit,  welche  die  Eleusinien  andeuten.  Von 
den  Grabmälern  dieser  Periode  gilt  das  von  denen  der  vorigen 
gesagte  in  noch  weiterem  iVIasse. 

Ein  Umschwung  in  der  Behandlung  des  Jenseits- 
glaubens tritt  mit  dem  Aufhören  der  griechischen  Selbständig- 
keit insofern  zu  Tage,  als  neben  der  bisherigen  Vorstellung 
die  Unterwelt  vorzugsweise  als  Ort  des  Grauens  und  Schreckens 
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gedacht  erscheint,  ihre  Göttoi-  uls  den  Menselien  feindlicli  ge- 
schildert werden.  Dazu  konuiit  (h"e  Neuerung  jener  pliiloso- 
phisch  speculirenden  Grabinschriften,  welche  einzig  und  allein  in 
dem  Gedanken  an  den  nothwendigen  Tod  aller  und  an  die  Ver- 
gänglichkeit des  Irdischen  Trost  suchen.  Neben  diesen  Anzeichen 
der  kommenden  Unsielierheit  und  des  Zweifels  begegnen  wir 
einem  allgemein  verbreiteten  Heroenglauben,  ja  am  Ende  des 
hellenistischen  Zeitalters  lautet  die  typische  Anrede  an  den 
Todten  r^oojs.  Einen  Beweis  für  die  unselbständige  Existenz  der 
Unterwelt  und  für  ihre  Eigenschatt  als  Uebergangsort  zum 
Leben  der  Seligen  bildet  die  Verbindung  des  Hadesglaubens  mit 
Heroenthum  und  Himmelsreigen,  wie  sie  in  einem  Athemzuge 
geschieht.  Dazu  erfahren  wir,  dass  es  der  Beherrscher  des 
Olymp  ist,  der  über  Leben  und  Tod  der  Menschen  gebietet, 
dass  er  zum  seligen  Frieden  ruft  und  dass  Elysium,  die  hei- 
ligen Hallen  der  Heroen,  von  ewigem  Lichte  erstrahlen. 

Die  plastischen  Denkmäler  zeigen  den  Todten  mit  \'or- 
liebe  als  Heros  im  Genüsse  seiner  himmlischen  Würde,  andere 
als  Kriegshelden  im  Kampfe  gegen  die  Feinde. 

An  diese  Titel  knüpfen  die  r  ö  m  i  s  c  h  e  n  der  Kaiserzeit 
unmittelbar  an;   sie  ahmen   die   griechische  Sitte   nach,    die 
Todtenstätten   dem  Schutz   der  Unterweltsgötter  zu  empfeh- 
len,  oft  gleichzeitig  mit  der  trostlosen  Bezeichnung  „domus 
aeterna".     Der  Todte   spricht   den  Vorüberziehenden   an  und 
umgekelirt;  man  betont  in  stoischer  oder  epikureischer  Art  die 
Gleicligiltigkeit  der  Ansichten,  welche  man  dem  Jenseits  gegen- 
über zur  Schau  trägt,  oder  man  bezweifelt  und  läugnet  jedes 
Nachleben  ausdrücklich.     Dafür  malen  andere  Inschriften  die 
„vita  beata*'  in  schillernden  Farben:  die  Inseln  der  Seligen  am 
weiten  Himmelsraum   mit   ihrem  Chorreigen   der  Götter   und 
Gerechten.     Götter,  Halbgötter  und  Heroen   bevölkern  Ely- 
sium, wo  die  Abgeschiedenen  in  beneidenswerthem,  angenehmem 
Dasein   leben.     Mitunter   wird  der  vollstreckende  Hades   mit 
dem  Elysium   identificirt.     Ergreifende  Gebete   und  Wünsche 
für  das  Seelenheil  im  Nachleben  steigen  empor,  die,  wenn  gleich 
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von  christlich-neuplatonischem  Geiste  nicht  unbeeinflusst,  doch 
durchaus  mit  der  alten  von  Vergil  neu  belebten  Eschatologie 
harmoniren. 

Dabei  wird  die  Gottähnlichkeit  der  Seele  betont  und 
andererseits  die  himmlische  Belohnung  ausdrücklich  als  freies 
Gnadengeschenk  der  Götter  bezeichnet. 

Empfindungen  des  Zweifels  und  gesteigerter  Unsicherheit 
mehren  sich  auffallend  neben  einer  unmittelbaren  Hingabe  an  den 
Jenseitsglauben  und  krampfhaftem  Anklammern  an  teleolo- 
gische Hoffnungen,  welches  für  die  letzte  Periode  charakte- 
ristisch ist. 

Auch  die  plastischen  und  ikonographischen  Epitaphien 
der  Kömer  geben  alle  diese  Gedanken  und  Hoffnungen  auf 
ein  ewiges  Seligkeitsdasein  nach  dem  Tode  ausführlich  wieder. 
Scenen  der  Götter-  und  Heroensage  bedecken  Sarkophagwände 
und  Grabkammern,  Scenen,  über  deren  symbolische  Bedeutung 
die  den  Hauptpersonen  zugeeigneten  Porträts  der  im  Grabe 
Beigesetzten  nicht  den  mindesten  Zweifel  aufkommen  lassen. 
Man  betrachte,  um  eine  der  bekanntesten  Grabfiguren  zu  er- 
wähnen, die  Marmorstatue  der  schlafenden  Ariadne  (im  Vatican) 
und  lese  dazu  die  Grabrede  der  letzten  Elegie  des  Propertius. 
Wie  hier  Cornelia,  so  finden  wir  in  ähnlichen  Grabstatuen 
die  Beigesetzten  in  göttlichem  und  königlichem  Gewände 
wieder.  Episoden  der  Prometheus-  und  Alkestissage ,  Ent- 
führungsscenen  (der  Köre,  der  Europa,  des  Ganymed),  Ereig- 
nisse der  Protesilaos-  und  Hippolytussage  illustriren  die  ge- 
hegten Jenseitserwartungen  und  verheissen  die  entsprechenden 
Freuden.  Schlafende  Nymphen,  der  ruhende  Endymion  und 
überaus  zahlreiche  bacchische  und  erotische  Scenen  bestätigen 
dies  und  lassen  höchstens  den  Zweifel  zu,  ob  man  wirklich 
sinnliche  Genüsse  im  Nachleben  erhoffte  oder  ob  die  materia- 
listische Deutweise  dabei  von  nebensächlichem  Einfluss  ge- 
wiesen: eine  Frage,  welche  die  Monumente  selbst  entscheiden. 

Wie  die  Grabschriften  das  Dasein  im  Elvsium  als  ein 
höchstes ,  vollkommenes  Leben  preisen,  so  sehen  diese  Denk- 
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niäler  im  Nachleben   die   auf  Erden   am   meisten  geschätzten 
( lenüsse  verwirklicht. 

Im  3.  und  4.  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  er- 
reichte die  Elysiumvorstellung  bereits  ihren  Höhepunkt;  sie 
schildert  eine  Flur  ewigen  Lichtes,  wohin  die  Seele  durch 
den  Aether  gelangt,  wo  sie  neben  Heroen  und  Weltweisen 
fortlebt  als  Tischgenossin  des  Zeus.  Sie  war  auf  den  römisch- 
griechischen Gräbersteinen  zu  lesen  neben  ebenso  vielen  Steinen, 
welche  das  Gegentheil  behaupteten,  und  neben  Tausenden, 
welche  sich  ganz  ausschwiegen. 

In  der  letzten  seiner  unter  dem  Titel  „Studien  des  klas- 
sischen Alterthums"  veröffentlichten  akademischen  Abhand- 
lungen handelt  Ernst  v.  Lasaulx  ^  in  seiner  gewohnten 
meisterhaften  Sprache  .,de  mortis  dominatu  in  veteres".  Die 
Schrift  will  dazu  beitragen,  jede  Illusion  „de  laeta  veterum 
iuventute  deque  hilari,  Graecorum  maxime,  pulchri  venustique 
sensu,  qui  in  omnibus  publicae  privataeque  vitae  institutis 
atque  formis  percipiatur"  ^  zu  zerstören.  Das  Resultat,  zu 
dem  Lasaulx  gekommen  ist,  lautet:  .,AbHomeri  inde  usque  per 
Ultimos  alexandrinae  aetatis  poetas  idem  semper  Carmen  re- 
sonat  lugubre  de  vitae  misoria  atque  maledictione;  eundem 
ubique  invenies  acerbum  dolorem,  qui  in  atrocis  instar  umbrae 
per  omne  gentilium  tempus  coniunctae  lucidissimis  vitae  mo- 
mentis  abyssum  iuxta  ingreditur."  ^ 

Wie  hart  dieses  Urtheil  ist,  sofern  es  auf  die  eschato- 
logischen  Anschauungen  der  Alten  angewandt  werden  soll, 
und  wie  wenig  es  den  Thatsachen  entspricht,  haben  uns  die 
im  einleitenden  Kapitel  behandelten  Dichter  und  Schriftsteller 
bezeugt.  Seine  gänzliche  Unhaltbarkeit  in  der  vorliegenden 
Form  bestätigen  auch  die  stummen,  aber  aufrichtigen  inschrift- 
lichen Documente  des  klassischen  Alterthums. 


*   E.    V.   Lasnulr,    Studien    des    khiv^isehen    Alterthums.     Kegeus- 
biirg  1854. 

2  Ebd.  S.  461.  3  Ei,j^  i^_  462. 
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Der  fröhliche  Sinn  des  Griechenvolkes  offenbarte  sich 
auch  auf  seinen  Grabschriften.  Die  bei  rein  semitischen  Völ- 
kern vergebens  gesuchte  Ueberzeugung,  dass  das  Dasein  des 
Menschen  mit  dem  Tode  nicht  schlechthin  aufliöre,  liegt  tief 
im  griechischen  Geiste  befestigt.  Kviu  Zweifeln  und  Wanken, 
sondern  würdevolle  und  hoffmmgsreiclie  Ergebung  haben  seine 
ältesten  Epitaphien  gelehrt.  Sie  begnügten  sicli  damit,  ihre 
Hoffnungen  auf  besseres  Nachleben  anzudeuten  und  im  auf- 
geklärten nachperikleischen  Zeitalter  dem  Jenseitsbilde  einige 
scharf-charakteristische  Striche  beizufügen.  Diese  wohlthuende 
Sicherheit  nimmt  mit  dem  Untergang  der  Selbständigkeit  der 
griechischen  Staaten  ein  Ende,  und  erst  als  die  römischen 
Eroberer  griechischen  Geist,  griechische  Weisheit  und  Sitten 
in  ihre  Lande  einführten,  begann  Trostlosigkeit  und  Zweifel- 
sucht sich  des  epigrapliischen  Fornudars  zu  bemächtigen. 

Freilich  bewiikten  ebendieselben  Folgen  der  Mischung 
philosopliischer  und  religiöser  Systeme  auch  eine  energischere 
Betonung  des  Jenseitsglaubens,  und  neben  die  krasseste 
Läugnung  jeglichen  Daseins   nach   dem  Tode  tritt  die  ganze 


Kaiserzeit    hindurch   das   heitere  Bild   einer   „ 
Elysium. 
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21   ff. 
mystische  Hochzeit  24. 

IN^achruhm,  Trostmittel  62. 

Neoplatonismus  7 :  neoplatonisch- 
christliche  Einflüsse  auf  Grabtiteln 
64  ff. 

Nomonia,  Grabmal  38. 

Nymphen  8  Note;  79. 


Olymp  33. 

Orpheus  59. 

orphischer  Cult  4:  o.  (irabgedicht  25. 

(Jsiris  2;  Osirisches  (icricht  33;  >^<t£c- 

moog  unwp  60.   t>9. 
o'}//aw/c,  Wohnort  der  Seligen  46.  59: 

yi^tO^  nu/td'yioy  60. 

Pantheistische  (irabschrift  45. 
Farcen  42.  50  Note  2  u.  a. 
Pausanias,  Perieget   17. 
Persephone  22.  28.  2!>.  1^0.  47. 
Phäakenschiffervolk  2  Note  5. 
phantastisches  Craltdenkmal  29. 
Philanthropie  31. 
Philo  46  Note  2. 
Philokratesdenkmal  36. 
philosophische  Grabscliriften  52. 
Phrasikleia,  Titel   13. 
Pindar  2. 
Plato  4.  47;  Grabschrift  des  P.  21: 

P.  als  Himmelsbewohner  59. 
Pluto,  Palast  67;  P.'s  Gerechtigkeit 

29;  P.'s  Befehle  46. 
Porträtfiguren  79. 
Potidäa,  Kriegerdenkmal   16. 
Preinu)s,  Grabschrift  36. 
Proculus,  Titel  55. 
Prometheussage  79. 
Properz  47  Note  1 :  79. 
Protesilaossage  79. 
Pseudophokylides  6. 
Pseudoplato  4.  21. 
Psyche,  im  Aether  16 ;  lichte  P.  20 : 

P.  im  n'jpa'yO':  46. 
pythagoreischer  Cult  4. 

Refrigere  60. 

Reigen  der  (i öfter  46. 

religio  62. 

renatus  69. 

republikanische  Grabinschriften  38  ff. 

requies  (animae)  43. 

Resignation  40  f. 

lUiadamanthys  2  Note  5. 

rr)mische  Grabtitel  37  ft". 

Sardanapal,  Epitaph  43. 

Schmerz     bombastisch      übertrieben 

26.  27. 
Schmückungsscenen  77. 
Scipionengräber  38. 
Selbstlob  auf  Inschriften  27. 
Serapisdienst  8. 


Sikyon   10  Note  3. 
Simonides   l^. 
siste  graduni  5M. 


^y.apiiw'Aor^i,  (»rabtitel  27. 

sokratische  Schule  18.  47. 

Sül  invictus  8. 

solonische  Bestimmung   betreffs    der 

(irabmäler  10. 
somno    aeterno    62 ;    cf.    3f)    unten : 

''xrcazog  '7-voc. 
Sophokles  3. 
Spencer  1. 

Speusippos,  Nachfolger  Piatos  21. 
Stelenform  8. 
Stoa  5.  6. 

stoische  Inseliriften    30.  41   ff.  52  ff. 
Styx  49. 

sybaritisches  Poem  25. 
SVnkretismus  8. 
Syrenen  50.  51  Note  3. 
fnlxfpur^,    (Tu><spotT''j>T^    19.  26.  67.  ^j'^. 

Td^tg  p.axf/por^  21. 
tartarus  65. 
Taurobelien  8. 

Tektonik  der  Grabsteine  9.  37. 
Titanenkampf  bei  Hesiod  2. 
Todesschlaf  62. 

Todtenopfer.  Todtengebräuche  28. 
Trauer  auf  den  ältesten  Inschriften  11. 
Trostgrabschriften     31  :     c'r^crsVraar^/ 
::«/> ap. •lUr^zud  35. 

ITmbra    55    und    Note    2:    im    Ely- 
sium  5S :  u.  sepulcri  48. 

Venus  führt  in  den  Himmel  ein  65. 
Verbrennung  des  Leichnams  46. 
Verwünschung  auf  Grabschriften  51. 

Vl^echselgespräche  auf  Inschriften  48. 

Weltbrand  53. 

Wiedervereinigung  im  Jenseits  65. 

iil)iXa'Aipiü-xia  31. 

Xalpz  auf  Grabtiteln  15.  19.  26.  82. 
ypT^trruc,  auf  Grabtiteln  19.  24. 
ywpnq  zb(r-.ßCir>  21.  46.  67  ;  y.  p.axdpur^ 
I      57 ;  christlich  ebd.  Note  2. 
yiitpoi  7j/,'jmo>  58. 

'  Äenodotos  59. 
,  Zweifel  29.  63. 


Tu    der   Herder'schen    Verla8:MhandIaii|>:   zu    Freibnrg    im 
Breisgau  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Die 

christliche  Eschatologie 

in  den  Stadien  ihrer  Offenbarung  im  Alten 
und  Neuen  Testamente. 


Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  jüdischen  Eschatologie  im  Zeitalter  Christi. 

Von 

Dr.  Leouhard  Atzber^er, 

o.  ö.  Professor  der  Dogmatik  und  Universitütsprediger  in  München. 
^fif   Ai>i)riihuHi)n  ih's  hfu-hir.   Herrn   Erzhis'-Jmfs  n»i   Freihiirg. 

gr.  8°.    (XVI  u.  384  S.)     M.  5;   geb.   in  HalblVanz   mit   Rothschnitt  M.  6.80. 


Von   demselben   Verfasser  ist   als   Fortsetzung   dieses  Werkes  im 
leichen  Verlage  erschienen: 

Geschichte 

der 

christlichen  Eschatologie 

imierhalb  der  vornicänischen  Zeit. 


Mit  theilweiser  Einbeziehung  der  Lehre  vom  christlichen  Heile  überhaupt. 


Mit    A/)/>ruh<itioH    (/^v   Jiochir.    Herrn    Kr;hischnf.'<    con    Freihtiry. 


gr.  8^     (XII  u.  646  S.)     M.  9;   geb.  M.  11. 


In    der    Herder'schen   Terlagf^hancllang:    zu    Freibur^    im 
Breis^aa  ist  ersciiienon  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  heziehen: 

Christliclie  Ikouoj>Tapliie. 

Ein  Handbuch  zum  Verständniss  der  christlichen  Kunst. 

Von  Heiiiricil   Detzel. 

Zwei   Bünde. 

Erster  Band:  Die  bildlichen  Darstelliiii^eii  Oottes,  der  aller- 
seli^sten  Jungfrau  und  Oottesmutter  iMaria,  der  guten  und 
bösen  Geister  und  der  göttlichen  (jeheininisse.  Anhang:  Die 
Weltschöpfung.  Die  Sibyllen.  Die  apokalyptischen  Gestalten. 
Judas  Iskariot.  Mit  220  Abbiklungen.  gr.  8».  (XVI  u.  584  8.) 
M.  7;  in  Original-Einband:  Leinwand  mit  Lederrücken  und 
Kothsclinitt  M.  9.50. 

Zweiter  (Schluss-)  Band:  Die  bildlichen  Darstellungen  der 
Heiligeu.  iMit  :U8  Abbildungen,  gr.  8».  (XVIII  u.  714  S.) 
iV.  9;  geb.  M.   IL 50. 

„Kaum  ein  Zweig  der  christlichen  Archäologie  war  in  den  letzten  Jahrzehnten 
so  sehr  auf  deutschem   Boden  vernachlässigt  worden ,    als  derjenige  der  Ikono- 
graphie.   Was  die  frühem  Jahrzehnte  in  dieser  Beziehung  hervorgebracht  hatten, 
war  mehr  oder  weniger  unmethodisch,  unvollständig,  unbedeutend,  unzuverlässig, 
und  für  das  Studium  wie  für  die  Praxis  der  christlichen  Kunst  war  daher  ein 
etwas  umfänglicher  angelegtes,  zweckmässig  angeordnetes,  auf  gesunden,  wissen- 
schaftlich erprobten  Grundsätzen  gebautes,  verständlich  geschriebenes  Handbuch 
der  Ikonographie  längst  ein  dringendes  Bedürfniss.    (Uiten  Geschmack,  vielfache 
Kenntnisse,  sehr  ausgedehnte  mühsame  Beobachtungen,  Riesenfleiss  erforderte 
ein    solches  Handbuch.     Endlich    ist   wenigstens  der  I.  Band  eines  solchen  er- 
schienen, und  es  darf  ihm  das  Zeugniss  ausgestellt  werden,  dass  es  allen  billigen 
Anforderungen  entspricht.    Die  ikonographischen  Zeichen  und  Symbole  werden 
in    der   Einleitung   recht   instructiv  erklärt.     Der  Ikonographie  Gottes  und  der 
göttlichen  Personen  ist  das  erste,  der  allerseligsten  Jungfrau  und  Gottesmutter 
Maria  das  zweite,    der  guten  und  bösen  Geister  das  dritte,   der  göttlichen  Ge- 
heimnisse, d.  h.  des  Lebens,  Leidens.  Todes,  der  Verherrlichung  Jesu  das  vierte, 
des  Todes  und  der  Verherrlichung  Maria  das  fünfte,  des  jüngsten  (ierichtes  das 
sechste  Kapitel   gewidmet,   und  der  Anhang  beschäftigt  sich  mit  den  im  Titel 
bezeichneten  Thematen.    Alle  Fragen  werden  an  der  Hand  der  Denkmäler  ge- 
prüft, der  alten  wie  der  neuen,  und  die  einzelnen  Erihterungen  werden  durch 
zahlreiche,  durchweg  recht  klare  Abbildungen  erläutert Dass  auf  die  kirch- 
liche Kunstpraxis  unserer  Tage  so  viel  Rücksicht  genommen,  ist  ein  unverkeim- 
barer  Vorzug:   denn  darauf  kommt  es  vor  allem  an.  da.ss  die  richtigen  ikono- 
graphisclien  Grundsätze,  aus  denen  die  Tradition  herausgewachsen  ist.  wieder 
ins  Leben  eingeführt,  die  Künstler  genöthigt  werden,   bei  ihren  Darstellungen 
an  die  bewährten  Vorltilder  sich  anzuschliessen  und  daher  sich  genau  mit  den 
bezüglichen  Kegeln  vertraut  zu  machen.     Nur  die  Hälfte,   allerdings  wohl  die 
schwierigere,  seiner  Aufgabe  hat  der  Verfasser  bisher  gelöst.    Mögen  alle  glück- 
lichen Umstände  sich  vereinigen,  um  ihm  die  baldige  Vollendung  zu  ermöglichen! 
Er  darf  sich  dann  rühmen,  eine  Lebensaufgabe  erfüllt  zu  haben  " 

(Zeitschrift  lür  christliclie  Kunst.    Düsseldorf  1895.    1.  Heft,  über  ileu  I.  Band.) 
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